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ПЕРЕДМОВА
Навчально-методичний посібник «Історія, географія та культура німецькомовних країн» має професійне спрямування,  адресований студентам-філологам, які вивчають німецьку мову як спеціальність і призначається для опрацювання на 3 та 4 курсах. Окремі тексти і завдання можуть бути використані учителями німецької мови для роботи з учнями старших класів при вивчення лінгвокраїнознавства.

Навчально-методичний посібник містить теми лекційних і семінарських занять, а також методичні матеріали для засвоєння теоретичного матеріалу з історії, географія та культури Федеративної Республіки Німеччини, Австрії, Швейцарії, Люксембургу та Ліхтенштейну. Посібник побудовано на інформаційному матеріалі, взятому з офіційних довідникових джерел. 

Завдання до текстового матеріалу розроблені з урахуванням мовних вмінь і навичок студентів, спрямовані на формування усної та писемної іншомовної компетенції. Робота над текстами здебільшого розпочинається з виконання дотекстових лексичних вправ, що дозволяє зняти труднощі, пов’зані з роботою над лінгвокраїнознавчим матеріалом.

Післятекстові завдання мають комунікативне спрямування і  розвивають вміння і навички анотування, реферування, перекладу з німецької мови на українську і навпаки. Значна увага приділяється роботі в парах і групах.

У навчально-методичному посібнику містяться завдання для самостійного опрацювання, що дозволяє певною мірою поглибити знання про географію, історія і культуру німецькомовних країн.
THEMEN DER VORLESUNGEN:
Vorlesung 1. Geographische Lage und Gliederung Deutschlands

(4 Stunden)

Thema 1. Bundesrepublik Deutschland (2. Stunden)
1. Die Geographische Lage der BRD.

2. Landschaft und Klima.
3. Bevölkerung der BRD.

Stichwörter: die Fläche, grenzen, eine natürliche Grenze bilden, das wiedervereinigte Deutschland, die Landschaft, die gemäßigtkühle Westwindzone, die Einwohner, die Ausländer.
Thema 2. Die territoriale und administrative Gliederung der BRD. (2. Stunden).

1. Nördlicher Teil der Bundesländer.
2. Bundesländer des westlichen Zentrums.
3. Bundesländer des östlichen Zentrums.
4. Südliche Bundesländer.
Stichwörter: die Zukunftsregion Europas, eine der Spitzenpositionen einnehmen, das dünn besiedelte Land, das dicht besiedelte Land, der Ballungsraum, die Drehscheibe, das Im- uns Exportgeschäft.
Vorlesung 2. Aus der Geschichte Deutschlands. (8 Stunden)
Thema 1. Deutschland in der Zeit des Altertums, des Mittelalters und der Periode des Feudalismus. (2 Stunden)

1. Traditionen der Stammesgliederung. 
2. Die wichtigsten Entwicklungsetappen Deutschlands. Früh- und hochmittelalterliche Grundlagen der deutschen Geschichte. 
3. Fränkische Reichsbildung. 
4. Römisches Kaisertum. 
5. Deutsches Königtum. 
6. Deutschland im Spätmittelalter. Das Ende der Vorrangstellung des fränkisch-deutsch-römischen Universalreiches in Europa. Ein Wandel der sozialen und wirtschaftlichen Grundbedingungen. 

7. Das Spätmittlalter – „Blütezeit“ des Stadtwesens. 
Stichwörter: die Geschichte, die Stammesgliederung, das Altertum, das Mittelalter, die vollständige Gliederung, die endlosen Fehden, die Raubzüge und Eroberungen, das Kaisertum, das Königtum, das Städtebürgertum, das Universalreich.
Thema 2. Konfessionelles Zeitalter in deutscher Geschichte. 
Deutschland im Jahrhunder höfischen Absolutismus. Bürgertum – Staat – Nation. (2 Stunden).

1. Deutschlands Eintritt in die Neuzeit. 

2.  Die Reformation in Deutschland. Der Dreißigjährige Krieg.

3. Probleme der deutschen Kleinstädte im Zeitalter des Absolutismus.

4. Der Aufstieg Brandenburg-Preußens zu einem neuen Machtzentrum neben dem Kaiserhaus Habsburg. 

5. Österreich als europäische Großmacht.

6. Deutschland und die Französische Revolution.

7. Europäische Friedensordnung, Restauration und Revolution. 

8. Die Gründung des deutschen Kaiserreiches.

Stichwörter: die Neuzeit, die Reformation, der Absolutismus, der Dreißigjährige Krieg, die Französische Revolution, die Friedensordnung, die Gründung, das deutsche Kaiserreich. 
Thema 3. Das Deutsche Kaiserreich. Die Weimarer Republik. (2 Stunden)
1. Allgemeine Charakteristik des Deutschen Kaiserreiches. 

2. Technischer Fortschritt und Industrialisierung. 

3. Bismarcks Außenpolitik. 

4. Der erste Weltkrieg. 

5. Der Weg zur parlamentarisch-demokratischen Verfassung. 

6. Der Untergang der Weimarer Republik.

Stichwörter: das Deutsche Kaiserreich, die Weimarer Republik, der Fortschritt, die Industrialisierung, die Außenpolitik, der Weltkrieg, die Verfassung, der Untergang.
Thema 4. Die wirtschaftliche und soziale Lage Deutschlands im 19. und 20. Jahrhundert. (2 Stunden)
1. Die wirtschaftliche und soziale Lage Deutschlands im 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts.
2. Das nationalsozialistische Deutschland und der Zweite Weltkrieg. Deutschland von 1933 bis 1939. 

3. Der zweite Weltkrieg. Rassenhaß und Antisemitismus. Wiederstandsgruppen auf dem deutschen Territorium.

4. Die Nachkriegsentwicklung in Deutschland. (1945 – 1949). Die Beschlüsse der Potsdamer Konferenz. Die Gründung von zwei deutschen Staaten: DDR und BRD. 5. Abriß der deutschen Geschichte von 1949 bis 1971. Adenauer-Zeit. 

6. Wiedervereinigung Deutschlands. Wirtschaftliche und soziale Entwicklung des vereinigten Deutschlands.
Stichwörter: die wirtschaftliche und soziale Lage, nationalsozialistisch, der Zweite Weltkrieg, der Rassenhaß, der Antisemitismus, die Nachkriegsentwicklung, die Gründung, die Wiedervereinigung.
Vorlesung 3 Ösrerreich (4 Stunden)
Thema 1. Geographie, Landschaft und Klima. Die Bevölkerung Österreichs. (2 Stunden)
1. Die geographische Lage.
2. Großlandschaften. 
3. Klima. Vegetation, Fauna.
4. Österreichische Bundesländer.
Stichwörter: die Geographie, die Grenzen, die Fläche, die Mittellage, die Landschaften, die gemäßigtkühle Westwindzone, waldreich, die mitteleuropäische Tierwelt, das Bundesland (die Bundesländer). 
Thema 2. Aus der Geschichte Österreichs. (2 Stunden)
1. Historische Entwicklung Österreichs. Heimat der Illyrer und Kelten.

2. Karolingische und Ottonische Grenzmark. Osmanenreich. 

3. Zeitalter Maria Theresias. 

4. Bürgerliche Revolution von 1848.

5. Doppelmonarchie Österreich-Ungarn. 

6. Republik Österreich (1918 – 1938). 

7. Kriegsende und Befreiung. Wiedererlangung der Souveränität.
Stichwörter: die Geschichte, die Völkerwanderung, seit urgeschichtlichen Zeiten besiedelt sein, die zentrale Lage, der europäische Raum, die kleine Republik, die Befreiung, die Wiedererlangung der Souveränität.
Vorlesung 4 Die Schweiz. (4 Stunden)
Thema 1. Geographie. Geschichte. Staat und Politik. (2 Stunden)
1. Die geographische Lage. Grenzen. 

2. Aus der Geschichte der Schweiz

3. Kantone und Gemeinden.

4. Grundrechte.

5. Außenpolitik und Neutralität.
Stichwörter: West-Süd-Ausdehnung, West-Ost-Ausdehnung, grenzen an + Dat., die Gesamtfläche, die Hauptklimagebiete, das westliche Mittelland, die einwandernden Völker, der Siedlungsraum, die Schweizerische Eidgenossenschaft, loser Staatenbund.
Vorlesung 5. Luxemburg und Liechtenstein. (4 Stunden)
Thema 1. Geographie. Geschichte. Staatsaufbau von Luxemburg (2 Stunden)
1. Die geographische Lage. Grenzen.
2. Landschaften, Pflanzen und Tiere. 
3. Aus der Geschichte des Großherzogtums..
4. Staat und Verwaltung.
Stichwörter: das Großherzogtum, die Gesamtfläche, die Einwohnerzahl, die Landesnatur, die Pflanzen- und Tierwelt, ein Gegengewicht schaffen, der Völkerbund.
Thema 2. Geographie. Geschichte. Staatsaufbau von Liechtenstein. (2 Stunden)
1. Die geographische Lage. Grenzen. 
2. Aus der Geschichte des Fürstentums Liechtenstein..
 3. Staat und Verwaltung.
Stichwörter: das Fürstentum, die politische Mündigkeit, die Regierungsnachfolge, das Hautgesetz, das Grafengeschlecht, das Fürstenhaus, der Ausgang, nach mündlicher Überlieferung.
THEMEN DER SEMINARE
Seminar 1. Thema: Bundesrepublik Deutschland. Deutschland und die Welt 
(2. Stunden).

1. Grundzüge deutscher Außenpolitik.
2. Deutschland, die EG und die Welt.

3. Der Euro – das neue Geld.
Seminar 2. Thema: Bundesrepublik Deutschland. Bildung und Wissenschaft in der BRD (2 Stunden)
1. Das Schulsystem in der BRD.
2. Berufsausbildung.
3. Die Hochschulen.
4. Wissenschaft.
Seminar 3. Thema “Aus der Geschichte Deutschlands. Deutschland in der Zeit des Altertums, des Mittelalters und der Periode des Feudalismus.” (4 Stunden) 
1. Das Leben der Germanen in der Zeit des Altertums.
2. Die Herkunft des Wortes "Germanen".
3. Der allmähliche Übergang der Germanen von der Stammesordnung zur feudalen Gesellschaftsordnung
4. Rolle der christlichen Kirche im 8.Jh.
5. Die vollständige Gliederung der Gesellschaft Deutschlands
6. Die Herrschaft von drei kaiser​lichen Dynastien: Staufens (Hohenstaufens), Habsburger und Luxemburger.
7. Die Herrschaftszeit des Staufenskaisers Friedrich 1. mit dem Beinamen "Barbarossa".
8. Die deutsche Industrie im 17. und im 18.Jh. 
Seminar 4. Thema “Aus der Geschichte Deutschlands Die wirtschaftliche und soziale Lage Deutschlands im 19.Jh. und Anfang des 20.Jh..” 
1. Die Entwickelung der Industrie Deutschlands Anfang des 19.Jh.
2. Die wirtschaftlichen und politischen Voraussetzungen für die Vereinigung

Deutschlands
3. Die stürmische Entwicklung der Industrie Deutschlands Anfang 20.Jh.
4. Außenpolitik Deutschlands in der Vorkriegsperiode
5. Der 1 .Weltkrieg
6. Die Vorbereitung der Hitlerfaschisten zum Krieg

7. Schwere unersetzliche Verluste der Völker
Seminar 5. Thema: Österreich – ein hochentwickeltes Land in Mitteleuropa.
1. Wien – die Hauptstadt Österreichs.
2. Städte Österreichs.
3. Bildung und Wissenschaft.
4. Kultur und Kunst.
5. Bovölkerung. Nationalcharakter.
Seminar 6. Thema: Die Position Österreichs in der Außenpolitik.
1. Stellung Österreichs in der Welt.

2. Österreichische Mitarbeit in der UNO und der EU.

3. Die Währung Österreichs.
Seminar 7. Thema: Die Schweiz.
1. Bern – die Hauptstadt der Schweiz.
2. Die Schweiz in der Welt.
3. Fremdenverkehr in der Schweiz.
4. Bildung und Wissenschaft.
5. Kulturpolitik des Landes.
Seminar 8. Thema: Luxemburg und Liechtenstein.

1. Luxemburg. Kultur, Bildung und Kunst.

2. Liechtenstein. Kultur, Bildung und Kunst.
METHODISCHE HINWEISEN FÜR DIE VORBEREITUNG 
ZU DEN SEMINAREN
Seminar 1. Thema: Bundesrepublik Deutschland. Deutschland und die Welt 
(2. Stunden).

1. Grundzüge deutscher Außenpolitik.
2. Deutschland, die EG und die Welt.

3. Der Euro – das neue Geld.
Aufgaben zum Seminar:

1. Schreiben Sie alle Wörter und Wortgruppen auf, die Ihnen im Zusammenhang mit dem Thema „Deutschland und die Welt“ auffallen.
2. Lesen Sie den Text und prägen Sie sich Wörter und Wendungen ein, die Sie in einem Gespräch mit Ihren Studienfreunden über die Rolle Deutschlands in der Welt verwenden können.

Grundzüge deutscher Auβenpolitik
Das deutsche Volk hat 1990 in freier Selbstbestimmung seine Einheit wiedererlangt. Dies geschah friedlich und mit Unterstützung seiner Freunde und Partner im West und Ost. Mit der Unterzeichnung des Vertrages über die abschlieβende Regelung in Bezug auf Deutschland ("2+4" – Vertrag) am 12.September 1990 in Moskau ging die Nachkriegszeit für Deutschland zu Ende. Dieses Vertragswerk stellt sicher, dass Deutschland nach der Herstellung seiner Einheit am 3. Oktober 1990 hinsichtlich seines auβen- und sicherheits​politischen Staates offenen Fragen unbelastet und souverän ist.
Zehn Artikel regeln die äuβeren Aspekte der Vereinigung. 45 Jahre nach dem Kriegsende wurde so mit der Teilung Deutschlands auch die Teilung Europas überwunden. Für das vereinte Deutschland ist die Verantwortung seitdem gröβer geworden. Die deutsche Politik bleibt zuallererst Friedenspolitik. Ihr Ziel ist es, die wirtschaftliche und politische Verhetzung der Nationalstaaten zu fördern sowie die internationalen und supernationalen Organisationen und Institutionen zu stärken, sie zu Trägern der weltweiten Zusammenar​beit und zu Bollwerken gegen eines neuen Nationalismus auszubauen.

Die Grundlage der deutschen Auβenpolitik bleibt die dauernhafte Verankerung der Bundesrepublik im Kreis der freiheitlichen Demokratien, ihre Mitgliedschaft in der Europäischen Union (EU) und in der Nordatlantischen Allianz, der NATO. Daraus ergeben sich fünf auβenpolitische Grundziele: die Fortführung des europäischen Einigungswerks, die Weiterentwicklung der NATO, die Stabilisierung und Unterstützung der Reformprozesse in Mittel – und Osteuropa, verantwortungsvolle Mitwirkung in der UNO und die Partnerschaft mit den Entwicklungsländern.

Die Bundesrepublik Deutschland will ihren Bezug zum friedlichen Fortschritt in der Welt leisten. Sie bekennt sich zu der Verantwortung und den Aufgaben, die sich aus dem Gewicht und dem Ansehen des vereinten Deutschlands weltweit ergeben. Als einer der großen Industrie- und Handelsstaaten mit weltweitenVerpflichtungen ist die zu dem auf ein stabiles und funktionierendes Weltwirtschaftssystem angewiesen, das dem Freihan​del verpflichtet bleibt. Ihre Politik zielt darauf ab, auf der Basis eines partnerschaftlichen Dialogs einen Interessenausgleich zwischen Nord und Süd, zwischen den Industrie- und Entwicklungsländern herauszustellen. Dieses Ziel verfolgt sie vor allem im Rahmen der UNO sowiе den Untergliederungen der Weltorganisationen.
Die Bundesrepublik Deutschland unterhält gegenwärtig diplomatische Beziehungen mit nahezu allen Staaten der Welt. Sie verfügt über mehr als 230 Auslandsvertretungen. Hinzu kommen elf Vertretungen bei, zwischen und über staatlichen Organisationen.
3. Kennen Sie schon folgende Wörter und Wendungen? Falls nicht, suchen Sie im Wörterbuch ihre Bedeutung und bilden Sie Sätze.
die Einheit wiedererlangen, die abschlieβende Regelung, zuallererst, die wirts​chaftliche und politische Verhetzung der Nationalstaaten fördern, das Bollwerk -(e)s, -e, die dauernhafte Verankerung, den Bezug zum friedlichen Fortschritt in der Welt leisten. 
4. Beantworten Sie folgende Fragen:
1. Was ist eigentlich "2+4 – Vertrag"?
2. Wieviel Artikel regeln die äuβeren Aspekte der Vereinigung?
3. Welche Grundziele hat die deutsche Auβenpolitik?
4. Was will die Bundesrepublik Deutschland zum friedlichen Fortschritt in der Welt leisten?
5. Welche Beziehungen unterhält Deutschland mit allen Staaten der Welt?

5. Sprechen Sie über die jüngsten Nachrichten auf dem Gebiet der deutsch-uk​rainischen Beziehungen.
6. Stellen Sie folgende Fragen zur Diskussion:

1. Die deutsche Auβenpolitik verändert sich nicht im Laufe der Geschichte.
2. Die Auβenpolitik von Deutschland und der Ukraine ist jetzt gleich.
7. Merken Sie sich die Bedeutung folgender Wörter und Wendungen: 
der Euro євро, die Europäische Währung європейська валюта, Freude und Neugier радість і цікавість,Trauer und Abschiedsschmerz смуток і біль прощання, die europäische Währungsunion Європейський валютний союз, der Geldautomat -en, -en банкомат, die lange Schlange stehen =, -n стояти в черзі, sich an die neuen Wertrelationen des Euro gewöhnen звикати до нових грошей, das Trinkgeld -(e)s, -er чайові, die Währung = валюта, die Triebfeder =, -n двигун, пружина, die Bargeldausgabe видача готівки, die Zinspolitik фінансова політика, die Währungshüter вартівні валюти, einen einheitlichen Zinssatz setzen визначати єдину процентну ставку, trotz aller berechtigten Vorwürfe попри всі слушні докори
8. Übersetzen Sie ohne Wörterbuch:
Die mangelnde Transparenz, die geldpolitische Entscheidung, der Euroraum, der Geldwert, das Währungsgebiet, der Auβenwert, die Zentralbankpolitik, die Zweisäulen​strategie, die Geldmengensteuerung, die Notenbank, die Finanzwelt, der Marktteilnehmer, die Zinsschritte, die Konjunktursteuerung.
9. Lesen Sie den Text und erzählen Sie ausführlich über: 
1. die europäische Währung;

2. die europäische Währungsunion;
3. grenzlose Reise-Freiheit und Bezahlen in einer gemeinsamen Währung;
4. den europäischen Imperativ.
Der Euro – das neue Geld
Eine Vision wurde Wirklichkeit: Am 1.Januar 2002 bekamen 300 Millionen Menschen in zwölf Ländern der Europäischen Union eine gemeinsame Währung.
"Vive Euro": Es lebe der Euro. Mit dieser Schlagzeile begrüβten französische Zei​tungen die neue europäische Währung. "Abschied von der D-Mark" lautete dagegen der Aufmacher vieler deutschen Zeitungen zum Jahreswechsel. Freude und Neugier auf der einen Seite, Trauer und Abschiedsschmerz auf der anderen? Tritt das die Stimmungen der Menschen beiderseits des Rheins im historischen Moment der europäischen Währungsu​nion? Nein. Silvester, zwei Uhr morgens, minus fünf Grad und trotzdem Menschentrauben, als habe Deutschland ein Fuβballweltmeisterschaft gewonnen.

Das sind Szenen an den Geldautomaten überall im Land am frühen Morgen des Euro. In allen zwölf Euroländern strömen die Menschen in die Bankfilialen und wollen Bares sehen, sofort. Lange Schlangen an den Schaltern der Banken. Auch in Deutschland, dem Land der meisten Euro-Skeptiker wird der Euro freudig aufgenommen. Offenbar fühlen die Deutschen sich doch stärker als Europäer, als ihnen die meisten Beobachter bis vor kurzem zugestehen mochten.

Natürlich braucht es Zeit, bis sich 300 Millionen Menschen in den Euroländern Belgi​en, Deutschland, Frankreich, Griechenland, Irland, Italien, Luxemburg, den Niederlanden, Österreich, Portugal und Spanien an die neuen Wertrelationen des Euro gewöhnen wer​den. Was ist billig, was ist teuer? Wie viel Trinkgeld soll man zahlen? Niemand kann sagen, wie lange man den Euro noch in der alten Währung umrechnen wird.

Für die Deutschen ist die Umrechnung in D-Mark vergleichweise einfach, weil man grob gerechnet die Euro-Rechnung bloβ mit zwei multiplizieren braucht. Als Franzose, Grieche oder Italiener muss man schon zum Taschenrechner greifen, will man den Euro in Franc, Drachme oder Lire umrechnen.

Der Euro ist weltweit mehr als eine Währung. Er ist Symbol und gleich Triebgeld einer weiteren europäischen Integration. Das System der Europäischen Zentralbanken hat mit der geglückten Euro-Bargeldeinführung sein Meisterstück abgeliefert. Vom technischen aufwendigen Druck der Banknoten bis zum logistischen Kraftakt der Bargeldausgabe ist der gröβte Geldtausch der Geschichte reibungslos über die Bühne gegangen. Langfristig noch wichtiger als die gelungene Eurobargeldausgabe ist, dass in der Euro-City Frankfurt am Main die richtige Zinspolitik für den Euroraum gemacht wird. Das ist keine leichte Aufgabe.
Seminar 2. Thema: Bundesrepublik Deutschland. Bildung und Wissenschaft in der BRD (2 Stunden)

1. Das Schulsystem in der BRD.

2. Berufsausbildung.

3. Die Hochschulen.

4. Wissenschaft.
Aufgaben zum Seminar: 
1. Schreiben Sie alle Wörter und Wortgruppen auf, die Ihnen im Zusammenhang mit dem Thema „Bildung und Wissenschaft“ auffallen.
2. Lesen Sie den Text und prägen Sie sich Wörter und Wendungen ein, die Sie in einem Gespräch mit Ihren Studienfreunden über das Schulsystem in der BRD verwenden können.

Die Schulen in Deutschland
Das Grundgesetz gibt jedermann das Recht, seine Persönlichkeit frei zu entfalten und Schule, Ausbildungsstätte wie Beruf nach den jeweiligen Neigungen und Fähigkeiten frei zu wählen. Die Bildungspolitik verfolgt dabei das Ziel, jedem einzelnen eine optimale Förderung und eine qualifizierte, seinen Interessen entsprechende Ausbildung zu ermöglichen. Aufgrund des föderativen Aufbaus der Bundesrepublik Deutschland sind die Zuständigkeiten im Bildungswesen zwischen Bund und Ländern aufgeteilt. Für die Gesetzgebung und Verwaltung im Bildungswesen liegt der überwiegende Teil der Kompetenzen bei den Ländern. Dies gilt besonders für das Schulwesen, den Hochschulbereich und den Bereich der Erwachsenenbildung und Weiterbildung.
Die Schulpflicht besteht vom vollendeten sechsten bis zum 18. Lebensjahr, also für 12 Jahre. Zur Erfüllung der allgemeinen Schulpflicht müssen neun (in einigen Ländern zehn) Jahre lang eine Vollzeitschule und danach zur Erfüllung der Berufsschulpflicht die Berufsschule in Teilzeitform besucht werden. Der Besuch aller öffentlichen Schulen ist kostenlos.
Der Religionsunterricht ist mit Ausnahme der bekenntnisfreien Schulen nach dem Grundgesetz ordentliches Lehrfach. Über die Teilnahme des Kindes bestimmen nach dem Grundgesetz die Eltern. Nach Vollendung des 14. Lebensjahres steht dem Kind selbst die Entscheidung zu, soweit das Landesrecht keine andere Regelung vorsieht.
Das Grundgesetz gewährleistet das Recht, Schulen in freierTrägerschaft einzurichten und zu betreiben. Soweit diese privaten Schulen öffentliche Schulen ersetzen, bedürfen sie der staatlichen Genehmigung. Die Schulen in freier Trägerschaft bereichern das öffentliche Bildungsangebot und werden von den Ländern finanziell unterstützt. Immer mehr Schüler in Deutschland besuchen diese Privatschulen.
Mit sechs Jahren kommen die Kinder in die Grundschule. Sie umfasst im allgemeinen vier Jahre. Nach den gemeinsamen Jahren in der Grundschule wechseln die Schüler in eine andere allgemeinbildende Schule im Sekundarbereich I. Rund ein Fünftel (1998/99) der Kinder besucht im Anschluss an die Grundschule die Hauptschule. Der erfolgreiche Abschluss der Hauptschule wird meist zur Aufnahme einer dualen Berufsausbildung genutzt und öffnet den Weg zu vielen Ausbildungsberufen in Handwerk und Industrie. Die Hauptschule vermittelt ihren Schülern eine grundlegende allgemeine Bildung.
Die Realschule steht zwischen Hauptschule und Gymnasium und vermittelt ihren Schülern eine erweiterte allgemeine Bildung. Sie umfasst in der Regel sechs Jahre von der fünften bis zur zehnten Klasse und führt zu einem mittleren Schulabschluss, der zum Eintritt in weiterführende schulische Bildungsgänge berechtigt, z.B. in spezielle Berufsfachschulen oder in die Fachoberschule. Er ist Voraussetzung für eine mittlere Laufbahn in der Wirtschaft oder im öffentlichen Dienst.
Das in der Regel neunjährige Gymnasium vermittelt seinen Schülern eine vertiefte allgemeine Bildung. Die frühere Gliederung in altsprachliches, neusprachliches und mathematisch-naturwissenschaftliches Gymnasium gibt es heute kaum noch. Die gymnasiale Oberstufe umfasst die Jahrgangsstufen 11-13 (in zwei Ländern die Jahrgangsstufen 10-12 bzw. 11-12); hier ersetzt ein Kurssystem die Klassen verbände. Obwohl Verpflichtungen für einzelne Fächer bzw. Fächergruppen bestehen bleiben, hat der Schüler in der Oberstufe umfangreiche Möglichkeiten der individuellen Schwerpunktbildung aufgrund eines erweiterten Fächerangebots. Die Schulfächer sind jeweils einem Aufgabenfeld zugeordnet; es gibt das sprachlich-literarisch-künstlerische, das gesellschaftswissenschaftliche und das mathematisch-naturwissenschaftlich-technische Aufgabenfeld. Jedes der drei Aufgaben frei der muss durchgängig bis zum Abschluss der Oberstufe einschließlich der Abiturprüfüng in der Schullaufbahn des Schülers vertreten sein. Der Pflichtbereich umfasst außer den drei Aufgabenfeldern Religionslehre und Sport. Den Abschluss der gymnasialen Oberstufe bildet die Abiturprüfung, die in vier Fächern stattfindet. Mit der Abiturprüfüng wird das «Zeugnis der allgemeinen Hochschulreife» nach 13 Schuljahren erworben. Es berechtigt ebenfalls zum Studium aller Fachrichtungen an den Hochschulen.
Eine weitere Schulart im Sekundarbereich I ist die Gesamtschule. Bei dieser Schulart werden die Kinder in der Regel von der fünften bis zur zehnten Klasse betreut. Einige Gesamtschulen haben eine eigene Oberstufe, die wie die gymnasiale Oberstufe gestaltet ist.
Für jede Schulart gibt es in der Bundesrepublik besonders ausgebildete Lehrer. Für alle ist ein Hochschulstudium Voraussetzung, doch sind die Studiengänge unterschiedlich. Der künftige Grund- und Hauptschullehrer studiert im allgemeinen sieben Semester lang. Ein längeres Studium von acht bis neun Semestern wird zum Beispiel für Lehrer an Realschulen, Sonderschulen, Gymnasien und beruflichen Schulen verlangt. Alle Lehramtskandidaten müssen nach dem Studium das Erste Staatsexamen ablegen; es folgt eine pädagogisch-praktische Ausbildung in Form eines Vorbereitungsdienstes an schulpraktischen Seminaren und Ausbildungsschulen, der mit der Zweiten Staatsprüfung abschließt. Die Lehrer an öffentlichen Schulen sind in der Regel Beamte im Dienst der Länder. Die Lehrer in den neuen Ländern sind zur Zeit im Angestelltenverhältnis tätig.
Texterläuterungen: Zuständigkeit, f-, en – компетенція; Vollzeitschule, f-, -n – школа з повним навчальним днем; die Berufsschule in Teilzeitform професійна школа з неповним днем навчання; in freier Trägerschaft – на основі незалежної організації; Laufbahn, f-, -en – кap'epa; Schwerpunktbildung, f-, -en – навчання за певними напрямками; durchgängig – всюди;; Abiturprüfung, f-, -en – екзамен на атестат зрілості; im Angestelltenverhältnis tätig sein – працювати на правах службовця за наймом.
3. a) Suchen Sie im Text Sätze, die die wichtigsten Gedanken ausdrücken. Formulieren    Sie daraus Punkte der Gliederung.
b) Benutzen Sie diese Gliederung beim Nacherzählen des Textes.
4. Stellen Sie das ukrainische Bildungssystem schematisch dar. Lassen Sie dabei keine
Bildungsform weg (Kindergarten, Schule, Berufsschule, Fachschule, Hochschule/Universität). Gestalten Sie einen Bericht über die Allgemeinbildung in der BRD und in der Ukraine.
5. Lesen Sie den Text und suchen Sie nach deutschen Äquivalenten im durchgelesenen im Text: одержувати вищу освіту; іти у професійне навчання; бути відповідальним; різний попит у системі зайнятості; учні чоловічої та жіночої статі; найчастіше, упродовж трьох років; два дні на тиждень; професійна школа є обов’язковою; з усіх галузей господарства; розширити професійні знання; вступати в робітниче життя.
Berufsausbildung
Jugendliche, die nicht mit dem Abitur die Hochschulreife erwerben, entscheiden sich in der Regel für eine Berufsausbildung, aber auch viele Abiturienten nehmen eine Berufsausbildung auf. Die Mehrzahl wird im «dualen System» ausgebildet, d.h. einer Verbindung von praktischer Ausbildung im Betrieb mit der theoretischen Ausbildung in der Berufsschule. Die private Wirtschaft und der Staat sind also gemeinsam für die berufliche Bildung verantwortlich. Zur Zeit befinden sich knapp 1,6 Millionen junge Menschen in der Ausbildung zu einem der etwa 470 anerkannten Ausbildungsberufe mit allerdings ganz unterschiedlichen Beliebtheitsgraden und unterschiedlichem Bedarf im Beschäftigungssystem. In zehn bevorzugten Berufen konzentrieren sich fast 40 Prozent der männlichen Auszubildenden, bei den weiblichen Auszubildenden sind es sogar 55 Prozent. Die Jungen entscheiden sich am häufigsten für die Ausbildung zum Kraftfahrzeugmechaniker, Elektroinstallateur, Industriemechaniker oder Kaufmann im Groß- und Außenhandel, während von den Mädchen Berufe wie Arzthelferin, Kauffrau im Einzelhandel, Friseurin und Bürokauffrau: bevorzugt werden.
Neben der Ausbildung im Betrieb muss der Jugendliche drei Jahre lang an ein bis zwei Tagen pro Woche die Berufsschule besuchen. Die Berufsschule ist Pflichtschule für alle Jugendlichen in der Berufsausbildung, die noch nicht 18 Jahre alt sind und keine andere Schule besuchen. Die praktische Ausbildung im Betrieb, die «Lehre», dauert je nach Beruf zwei bis dreieinhalb Jahre, im Durchschnitt jedoch drei Jahre.
Über 500000 Betriebe aus allen Wirtschaftszweigen sowie die freien Berufe und der öffentliche Dienst bilden Lehrlinge aus. Die Ausbildung findet in größeren Unternehmen, in eigenen Lehrwerkstätten und am Arbeitsplatz statt. Die Auszubildenden in kleineren Betrieben werden direkt am Arbeitsplatz ausgebildet. Sind die Betriebe zu spezialisiert, um alle notwendigen Kenntnisse vermitteln zu können, werden sie von überbetrieblichen Ausbildungsstätten unterstützt. Hier können die jungen Menschen ihr berufliches Wissen erweitern.
Grundsätzlich soll in der Bundesrepublik kein Jugendlicher ohne Ausbildung ins Arbeitsleben eintreten. Die Zahl der ungelernten Arbeitskräfte nimmt beständig ab. Hier hat sich das duale System der beruflichen Bildung bewährt. Eine Reihe anderer Länder ist deshalb an diesem System interessiert und bereit, Elemente zu übernehmen.
Texterlдuterungen: Beliebtheitsgrad m -(e)s, -e –ступінь популярності; Elektroinstallateur m -s, -e – електромонтер; Einzelhandel m -s – роздрібна торгівля; Bürokauffrau, f-, -en – офісна секретарка; überbetrieblich – міжзаводський . beständig –постійно; bewähren, sich – виправдовувати себе.
6. Benutzen Sie die obenerwähnte Lexik beim Nacherzählen des Textes.
7. Gestalten Sie einen Bericht über die berufliche Bildung in der BRD und in der Ukraine. Beachten Sie dabei die Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten.

8. Lesen Sie und erzählen Sie den folgenden Text nach:

Hochschulausbildung in Deutschland
Die älteste deutsche Hochschule, die Universität Heidelberg, wurde 1386 gegründet. Mehrere andere Universitäten haben bereits ihre Fünfhundertjahrfeier hinter sich, darunter die traditionsreichen Universitäten von Leipzig (gegründet 1409) und Rostock (gegründet 1419). Daneben bestehen auch ganz junge Universitäten – mehr als 20 sind erst nach 1960 gegründet worden.
Im 19. und in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts war für die Universitäten das Bildungsideal bestimmend, das Wilhelm von Humboldt in der 1810 gegründeten Universität Berlin zu verwirklichen suchte. Die Hochschule Humboldtscher Prägung war für eine kleine Zahl von Studenten gedacht. Sie sollte vor allem eine Stätte reiner Wissenschaft, zweckfreier Forschung und Lehre sein. Dieses Ideal entsprach zunehmend nicht mehr den Erfordernissen der modernen Industriegesellschaft. Neben den sich nur langsam entwickelnden Universitäten entstanden Technische Hochschulen, Pädagogische Hochschulen und – insbesondere in den siebziger und achtziger Jahren des 20. Jahrhunderts – Fachhochschulen. Auch die Bildungspolitik wandelte sich: Die Öffnung der Hochschulen grundsätzlich für alle jungen Menschen wurde allgemein anerkanntes Ziel der Hochschulpolitik.
1960 begannen nur acht Prozent eines Altersjahrgangs ein Studium, heute bewirbt sich etwa jeder Dritte um einen Studienplatz. Der Staat suchte dem Andrang seit Beginn der Bildungsexpansion in den sechziger Jahren Rechnung zu tragen – durch Aus- und Neubau von Hochschulen, durch eine Aufstockung des Lehrpersonals, durch eine Vervielfachung der finanziellen Mittel. Neue Studiengänge wurden eingeführt und das Studium stärker auf die spätere berufliche Praxis hin orientiert.
Neben ihren Aufgaben in der Lehre bilden die Hochschulen das Fundament der Forschung. Durch ihre Arbeit im Bereich der Grundlagenforschung tragen sie zum hohen Leistungsniveau der Forschung in Deutschland bei.
Die Hochschulen sind (mit Ausnahme einiger privater, insbesondere kirchlicher Hochschulen, der Universitäten der Bundeswehr und der Verwaltungsfachhochschule des Bundes) Einrichtungen der Länder. Bei der Rahmenplanung für den Aus- und Neubau von Hochschulen sowie deren Finanzierung arbeiten Bund und Länder zusammen. Speziell für Zukunftsaufgaben ist die Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung geschaffen worden. In diesem Rahmen fördern Bund und Länder gemeinsam Modellversuche in allen Bereichen des Bildungswesens. Die Hochschule hingegen hat das Recht der Selbstverwaltung. Sie gibt sich im Rahmen der Gesetze eine eigene Verfassung.
Geleitet wird die Hochschule von einem hauptamtlichen Rektor oder Präsidenten, der auf mehrere Jahre gewählt wird.
Die qualitativ bedeutendste Säule des Hochschulwesens sind die Universitäten und ihnen gleichgestellte Hochschulen. Das Studium an diesen Hochschulen wird mit einer Diplom-, Magister- oder Staatsprüfung abgeschlossen. Anschließend ist eine weitere Qualifizierung bis zur Doktorprüfung (Promotion) oder bis zum Abschluss eines Graduiertenstudiums möglich. Einige Studiengänge haben nur die Magister- oder Doktorprüfung als Abschluss.
Die Fachhochschulen als jüngster, aber zunehmend attraktiver Hochschultyp vermitteln vor allem in den Bereichen Ingenieurwesen, Informatik, Wirtschaft, Sozialwesen, Design und Landwirtschaft eine stärker praxisbezogene Ausbildung, die mit einer Diplomprüfung abschließt. Fast jeder dritte Studienanfänger wählt heute diesen Hochschultyp, dessen Regelstudienzeit kürzer ist als die der Universitäten.
Für fast alle Studiengänge werden Lehrpläne empfohlen und Zwischenprüfungen verlangt, doch können die Studierenden bei vielen Studienfächern selbst entscheiden, welche Schwerpunkte und Lehrveranstaltungen sie wählen. Die Studierenden zahlen an den staatlichen Hochschulen keine Studiengebühren. Als eingeschriebene Hörer sind die Studierenden über die Hochschule unfallversichert und in der Regel zu einem günstigen studentischen Tarif kranken- und pflege versichert.
Studierende haben Rechtsanspruch auf staatliche Ausbildungsförderung nach dem Bundesausbildungsförderungsgesetz (BAtoG), wenn ihnen die für den Lebensunterhalt und die Ausbildung notwendigen Mittel anderweitig, das heißt vorrangig aus dem Einkommen der Eltern, nicht zur Verfügung stehen. Die Hälfte des Forderungsbetrages wird als Stipendium gewährt, die andere Hälfte als zinsloses Darlehen, das in der Regel fünf Jahre nach Ende der Förderungshöchstdauer zurückzuzahlen ist.
Ein Zimmer in einem Studentenheim ist die preisgünstigste Wohnform für Studierende. 1994 stand etwa jedem zehnten Studierenden in den alten Bundesländern diese Möglichkeit offen. 55 Prozent der Studierenden in den neuen Bundesländern können ebenfalls einen Wohnheimplatz nutzen. Die Mieten auf dem freien Wohnungsmarkt stellen viele Studierende vor erhebliche Probleme. Der Anteil der Studierenden, die neben dem Studium erwerbstätig sind, ist inzwischen auf über 60 Prozent gestiegen.
Seit langem wird eine Reform des Studiums erörtert, die vor allem die Studienzeit verkürzen soll. Heute verbringt ein Student bis zum berufsqualifizierenden Abschluss durchschnittlich rund 14 Semester, also sieben Jahre, an der Universität. Das ist im internationalen Vergleich viel zu lang.
Texterläuterungen sich um einen Studienplatz bewerben – mym: претендувати на місце у вузі; Aufstockung, f, -, -en – nonoвнення; Vervielfachung, f-, -en – значне збільшення; Säule, f-, -n – mym: onopa , Doktorprüfung/Promotion, f-, -en – екзамен на ступінь доктора; Graduiertenstudium n -s – навчання з одержанням наукового ступеня; Rechtsanspruch haben (auf Akk. )-мати )на щось) право, гарантоване законом; zinsloses Darlehen – безпроцентна позика; Förderungshöchstdauer, f, – найбільший строк сприяння
1. Vergleichen Sie das Hochschulsystem in der BRD und in der Ukraine:

2. Formulieren Sie Fragen zum Text und lassen Sie Ihre Studienkollegen diese Fragen beantworten.
3. Erzählen Sie den Text nach.
4. Berichten Sie über die Aktivitäten des DAAD in der Ukraine, die Ihnen bekannt sind.
5. Besprechen Sie mit Ihrem Gesprächspartner den Inhalt des Textes «Das Goethe-Institut».
6.  Erzählen Sie Ihren Studienkollegen, an welchen Aktivitäten des Goethe-Institutes Sie sich persönlich beteiligt haben.

 Seminar 3. Thema: Aus der Geschichte Deutschlands.  Deutschland in der Zeit des Altertums, des Mittelalters und der Periode des Feudalismus 
Aufgaben zum Seminar:
1. Schreiben Sie alle Wörter und Wortgruppen auf, die Ihnen im Zusammenhang mit dem Thema „Aus der Geschichte Deutschlands“ auffallen.
2. Lesen Sie den Text und prägen Sie sich Wörter und Wendungen ein, die Sie in einem Gespräch mit Ihren Studienfreunden über die deutschе Geschichte verwenden können.
Deutschland in der Zeit des Altertums, des Mittelalters und in der Periode des Feudalismus
Die ältesten authentischen Kunden von den Deutschen (Germanen) geben uns die griechischen und römischen Autoren: Poseidonius, Cäsar, Sallust, Plinnius, Plutarch Die Deutschen gehören zu den germanischen Stämmen. Die Germanen lebten ver​mutlich zwischen 3000-1000 v.u.Z. in der Urgesellschaftsordnung, auf der unteren Stufe der Barbarei. Das Wort "Germanen" ist vermutlich keltischen Ursprungs und bezeichnete seinerzeit die in 
Skandinavien und in Mitteleuropa zwischen Rhein und Oder wohnenden Stämme. Die Germanen entstanden als Resultat der Verwirrung von 4-5 Rassen.
Im 1.Jh.u.Z. wurden die Deutschen von den Römern unterworfen. Sie wohnten in den Dörfern. Von Städten ist noch lange keine Rede. Privateigentum an Boden haben die Deu​tschen noch nicht. Immer wichtiger wird der Ackerbau. Die Deutschen wechselten das bebaute Land fast jedes Jahr. Sie kennen noch weder Obstzucht noch Gartenbau.
Die Kleidung der Deutschen ist noch sehr ursprünglich. Bei der Masse ist das eine große Decke, sonst nackt. Die Frauen haben schon Gewänder ohne Ärmel.
Die wichtigsten Fragen entschied die Volksversammlung, die selbst auf der Unterstufe der Barbarei stand. Die Volksversammlung ist zugleich eine Gerichtsversammlung.
Die Geschichte berichtet uns von den Kämpfen der Germanen gegen die Römer. Wenn es zwischen feindlichen Lagern ruhig war, gingen die römischen Kaufleute hin und her und brachten den Germanen den Begriff des Geldes, den sie bis dahin nicht kannten.
Der Sturz des letzten weströmischen Kaisers Romulas Augustinius durch den ger​manischen Heerführer Odoaker (476) wird im allgemeinen als Ende des Römerreiches betrachtet.
Bei den deutschen Volksstämmen im 7-8.Jh. hatte sich gleichzeitig mit der Verdrän​gung der heidnischen und Verbreitung der christlichen Weltanschauung auch der allmäh​liche Übergang von der Stammesordnung zur feudalen Gesellschaftsordnung vollzogen. Der Übergang zum Christentum, oft von blutigen Kämpfen begleitet, führte gegen Ende des 8.Jh. dazu, dass die christliche Kirche und die Klöster zu Zentren kultureller Beeinflus​sung des Volkes wurden.
Seit dem 10.Jh. drangen die Deutschen über die Elbe vor und setzten sich in Gebieten fest, die bis dahin ausschliesslich von Slawen bewohnt waren.
Im 12.-13. Jh. tritt an die Stelle des Klosters die feudale Burg. In der Zeit des Mittelal​ters finden wir schon eine vollständige Gliederung der Gesellschaft in verschiedene Stän​de: den Adel, die Geistlichkeit und die Bauernschaft. Die endlosen Fehden zwischen den Feudalherren und die Kreuzzüge nach dem Nahen Osten führen dazu, dass die landarmen Adligen, die Ritter, eine besonders große Rolle im Leben der Gesellschaft spielten. Der Ritter zog im Dienste seines Feudalherren auf Raubzüge und Eroberungen aus, in fried​volleren Zeiten unterhielt er die höfische Gesellschaft durch Turniere.
Diese Periode ist kennzeichnet durch die volle Entfaltung der feudalen Gesellschafts​ordnung sowie die Herausbildung des Städtebürgertums als neuer Klasse. Die Landwirt​schaft bildete nach wie vor die hauptsächliche Produktionsgrundlage der Gesellschaft und machte schon große Fortschritte.
Immer größere Bedeutung gewann der Lokalhandel. Die Städte gewannen immer stär​keren Einfluss auf die gesamte feudale Wirtschafts- und Sozialstruktur. Es entwickeln sich die Ware-Geld-Beziehungen. 1430 wurde in Nürnberg zum erstenmal in Deutschland von Ulman Stromer das Papier hergestellt. 1440 wurde der Buchdruck durch Johann Gutenberg erfunden.
Trotz der sich entwickelten Warenwirtschaft war Deutschland im 12-15.Jh. immer noch ein feudales, politisch und ökonomisch zersplittertes, schwach zentralisiertes Land, zum Unterschied von Frankreich, England und Spanien.
Die Periode der vollen Entfaltung des Feudalismus ist die Herrschaft von drei kaiser​lichen Dynastien: Staufens (Hohenstaufens), Habsburger und Luxemburger. Besonders kennzeichnend war in diesem Sinne die Herrschaftszeit des Staufenskaisers Friedrich 1. mit dem Beinamen "Barbarossa". Das war ein grausamer, aggresiver, ehrgeiziger und ge​wandter Politiker.
Seit Ende des 15.Jh. macht die deutsche Industrie beträchtliche Fortschritte, beson​ders der Bergbau in Tirol, Harz, Sachsen, Westfalen, das Hüttenwesen in Rheingebieten und das Textilgewerbe in vielen Städten.
Die Besonderheit der ökonomischen Entwicklung Deutschlands nach dem Dreißig​jährigen Krieg (1618-1648) ist die Abhängigkeit von den entwickelten Ländern Europas. Die internationale Autorität Deutschlands fiel in diese Zeit bis zum Nullpunkt. Die politische Zerrissenheit Deutschlands erreichte nach dem Westfälischen Frieden ihren Höhepunkt.
Die deutsche Industrie war im 17.Jh. äußerst rückständig. Im 18.Jh. entwickelt sie sich in schnellem Tempo.
Zu wichtigsten Handelszentren werden im 18.Jh. Berlin, Hamburg, Frankfurt am Main, Leipzig. Die Leipziger Frühjahrs- und Herbstmessen wurden in dieser Zeit zur Tradition. Im großen und ganzen bleibt Deutschland bis Ende des 18.Jh. in der industriellen Entwicklung hinter den fortschrittenen Staaten Europas.
3. Informieren Sie Ihre Sdudienfreunde:
· über die ältesten Kunden von Germanen;
· über die kulturelle Rolle der christlichen Kirchen und Klöster im 8.Jh.;
· über die Herstellung des Papiers und die Erfindung des Buchdrucks;
· über die ökonomische Entwicklung Deutschlands nach dem Dreißigjährigen Krieg.
4. Geben Sie den Inhalt des Textes kurz wieder.

Seminar 4. Thema: Aus der Geschichte Deutschlands Die wirtschaftliche und soziale Lage Deutschlands im 19. Jh. und Anfang des 20. Jh.
Aufgaben zum Seminar:
1. Merken Sie sich die Bedeutung folgender Wörter und Wendungen: die Großbauernschicht прошарок землевласників; der Knecht -(e)s, -e слуга, наймит; sich kennzeichnen (durch) відзначатися (чим-н.); die wirtschaftlichen Voraussetzungen економічні передумови; das Wahlrecht -(e)s виборче право; die Schiffsbauindustrie кораблебудівна промисловість; die Außenpolitik зовнішня політика; eine bisher nicht gekannte Vermehrung des Heeres досі не бачене збільшення війська; die Vorbereitung und Auslösung des Krieges підготовка і розв'язання війни; die Macht beschränken обмежувати владу; alle Lasten des Vertrages auf die Volksmassen abwälzen увесь тягар договору скидати на народні маси; den Bürgerkrieg entfachen розпалювати громадянську війну; in fieberhafter Eile aufrüsten озброювати у гарячковому поспіху; der übermächtige Ansturm переважаючий натиск; sie machen keinen Finger krumm вони не поворухнули й пальцем; bedingungslos беззастережно; unermeßliche Leiden bringen принести непомірні страждання; unersetzliche materielle Güter vernichten знищувати матеріальні блага, які не можна відшкодувати
2. Lesen und übersetzen Sie den Text:
Die wirtschaftliche und soziale Lage Deutschlands 
im 19. Jh. und Anfang des 20. Jh.
In den Jahren 1815-1830 entwickelte sich in Deutschland eine neue kapitalistische Produktionsweise, die zu schnellem Entwicklungstempo der Industrie führte. Stärker wurde Differezierungsprozess auf dem Lande. Es sonderten sich die Großbauernschaft, die Schicht der Knechten und der Halbproletariat. Von 1830 bis 1840 wurden in Deutschland über 2300 km Eisenbahnen gebaut. 

Die Periode nach 1848 kennzeichnet sich durch einen scharfen Kampf für die Vereini​gung Deutschlands. Die intensive Entwicklung des Kapitalismus schuf die wirtschaftlichen und politischen Voraussetzungen für die Vereinigung Deutschlands. Die Schaffung des Deutschen Reiches war der Sieg der Reaktion über Demokratie. Deutschland wurde zu einer junker-bürgerlichen Monarchie. Und trotzdem war das ein großes Ereignis in der Ge​schichte Deutschlands. Der Prozess der Bildung der deutschen Nation war vollendet.
Nach der Verfassung von 1871 war das neue Deutsche Reich ein Bundesstaat von 22 Monarchien. Im Reich waren 4 Reichsinstitutionen: der Kaiser, der Reichskanzler, der Bundesrat und der Reichstag, aber real herrschten im Reich der Kaiser und der Kanzler. Das Wahlrecht hatten nur die Männer.
Stürmisch entwickelten sich die Produktivkräfte und neue Industriezweige: elektro​technische, chemische, Schiffsbau-, Schwer- und Rüstungsindustrie. Es bilden sich zahl​reiche Kartelle. Die größten Monopole gehörten Krupp, Siemens, Halske. Der Konzentrationsprozess erfolgte auch in der Landwirtschaft. Die Entwicklung der Wirtschaft begleite​ten gesetzmäßig Krisen. Am meisten litten daran die Arbeiter.
Anfang des 20.Jh. umfassten Monopole die wichtigsten Gebiete der Industrie. Deutsch​land wurde zum "Muster eines fortgeschrittenen kapitalistischen Landes".
In der Außenpolitik stand alles im Dienste der Vorbereitung des Krieges. Die Deut​schen wurden als "Höchste Rasse" propagiert. 1912-1913 wurden im Reichstag Gesetze angenommen, die eine bisher nicht gekannte Vermehrung des Heeres und der Kriegsflotte vorsahen. Es roch nach Krieg.
Am I. August 1914 begann der I. Weltkrieg. Die deutschen Imperialisten hatten einen entscheidenden Anteil an der Vorbereitung und Auslösung dieses Krieges.
Aus dem Krieg ging Deutschland geschwächt hervor. Der Versaler Vertrag (28.6.1919) beschränkte die Macht des deutschen Imperialismus. Dieser wälzte jedoch alle Lasten des Vertrages auf die Volksmassen ab und entfaltete eine breite chauvinistische und revan​chistische Propaganda. Die deutschen Monopole hatten mit Hilfe amerikanischer Kredite ihre ökonomische Macht wiederhergestellt. Die agressivsten Kräfte des Finanzkapitals, des Großgrundbesitzes und des Militärs nahmen Kurs auf die Vorbereitung neuer Aggres​sionskriege. Diese Kräfte brachten im Januar 1933 die hitlerfaschistische Partei an die Macht. In der Vorbereitung des Krieges begannen die Hitlerfaschisten das Land in fieber​hafter Eile aufzurüsten.
Im Jahre 1936 entfachte Deutschland und Italien den Bürgerkrieg in Spanien. Im März 1938 okkupierten die faschistischen deutschen Truppen Österreich. Im Oktober 1938 be​setzten die Hitlerfaschistischen Teile der Tschechoslowakei und im März 1939 besetzten sie die Tschechoslowakei.
Am I. September 1939 überfiel Deutschland Polen. Das polnische Volk leistete erbit​terten Widerstand gegen die Okkupanten, aber Polen konnte dem übermächtigen Ansturm Deutschlands nicht standhalten. Nach dem Überfall der Hitlerfaschisten auf Polen begrif​fen die englische und französische Regierung, dass sich Deutschland nach der Nieder​werfung Polens auf Frankreich, England und gegen Kolonien stürzen werde. Aus dieser Einsicht heraus erklärten die Regierungen Englands und Frankreichs Anfang September 1939 Deutschland Krieg.
Der zweite Weltkrieg war ausgebrochen. Als England und Frankreich gegen Polen in den Krieg zogen, taten sie das nicht, um den Faschismus zu stürzen, sondern sie taten es, um ihre eigenen Interessen und Positionen zu sichern. Sie machten keinen Finger krumm, um Polen wirklich zu helfen.
Nach der Okkupation Polens wurde 1940 Dänemark, Norwegen, die Niederlande, Bel​gien, Luxemburg und Frankreich sowie 1941 Jugoslawien und Griechenland überfallen und besetzt.
Am 22. Juni 1941 überfiel Hitlerdeutschland ohne Kriegserklärung die UdSSR. Die deutsch-sowjetische Front wurde die Hauptfront des Krieges. In der ersten Periode des Krieges (1941-1942) erzielte die faschistische Wehrmacht große Erfolge und zwang die Sowjetarmee zum Rückzug. Die Faschisten errichteten in den eroberten Gebieten ein grausames Terrorregime. Die Niederlage der Deutschen vor Moskau im Winter 1941/42 zerstörte den faschistischen "Blitzkriegsplan". Die Siege an der Wolga und bei Kursk ge​hören zu den bedeutendsten militärpolitischen Ereignissen des zweiten Weltkrieges. Sie leiteten die grundlegende Wende im Verlauf des zweiten Weltkrieges ein. Erbitterte Kämp​fe dauerten doch bis zum Mai 1945, am 8. Mai kapitulierte die faschistische Wehrmacht bedingungslos. Der vom faschistischen deutschen Imperialismus und Militarismus entfes​selte Krieg brachte allen beteiligten Völkern unermessliche Leiden, vernichtete unersetz​liche materielle Güter und forderte mehr als 60 Mill. Tote, darunter allein nahezu 27 Mill. Sowjetbürger und über 6 Mill. Deutsche.
3. Geben Sie den Inhalt des Textes ausfßhrlich wieder.
4. Lesen und übersetzen Sie den Text „Wiedervereinigung Deutschlands“. Prägen Sie sich Wörter und Wendungen ein, die Sie in einem Gespräch mit Ihren Studienfreunden über die Wiedervereinigung Deutschlands verwenden können.

Wiedervereinigung Deutschlands
Am 3. Oktober 1990 entstand in Europa an Stelle der beiden deutschen Staaten – der DDR und der BRD – ein vereintes Deutschland. Der 3. Oktober 1990 wurde zum National​feiertag erklärt und ist in die Geschichte als der Tag der deutschen Einheit eingegangen. Die Vereinigung der beiden deutschen Staaten ist schneller erreicht worden, als kühne Optimisten erhofften. Das ist der beharrlichen Politik der BRD, der großen Hilfe durch die drei westlichen Allierten, der Perestroika in der UdSSR und dem Willen der Deutschen in der DDR zuzuschreiben, die nach dem vereinten Deutschland strebten.
Am 12. Oktober 1990 wurde in Moskau der Vertrag über die abschließende Regelung in bezug Deutschland unterzeichnet. Dieses Dokument wurde von den Außenministern der BRD, der DDR, der Französichen Republik, des Vereinigen Königreichs von Großbritanien und Nordirland, der UdSSR und der USA (2+4) signiert. Der Vertrag bekräftigt, dass von dem deutschen Boden nur Frieden ausgehen wird. Die staatliche Einheit Deutschlands bedeutet für die Regierung der BRD größere Verantwortung, aber nicht Streben nach mehr Macht.

Die BRD bekräftigt den Verzicht auf Herstellung und Besitz von und Verfügungsgewalt über atomare, biologische und chemische Waffen. Sie beschränkt die Streitkräfte des vereinten Deutschlands auf 370 000 Mann. Ganz Deutschland wird eingebettet sein in die Europäische Gemeinschaft. Das vereinte Deutschland bleibt Mitglied im Atlantischen Bündnis (NATO).

Die Unverletzlichkeit der Grenzen ist Kernelement der Friedensordnung in Europa. Der Vertrag bestätigt den endgültigen Charakter der Grenzen des vereinten Deutschlands. Das vereinte Deutschland bestätigte auch die bestehende deutschpolnische Grenze.

Am 9. November 1990 wurde der Vertrag über gute Nachbarschaft, Partnerschaft und Zusammenarbeit zwischen der UdSSR und der BRD auf höchster politischer Ebene un​terzeichnet. Dieser Vertrag will den deutsch-sowjetischen Beziehungen eine neue Qualität verleihen. Er enthält Grundsätze für die umfassende Entwicklung der Zusammenarbeit auf allen Gebieten, darin eingeschlossen Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Technik, Kultur, Umwelt und nicht zuletzt humanitäre Fragen. Der Vertrag fördert die umfassende Begeg​nung der Menschen und gewährleistet, dass die Deutschen in der UdSSR ihre nationale, sprachliche und kulturelle Identität entfalten können.

In Ergänzung zu diesem Vertrag wurde ein weiterer Vertrag über die Entwicklung einer umfassenden Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Wirtschaft, Industrie, Wissenschaft und Technik fertiggestellt. Dieser Vertrag ist der völkerrechtliche Rahmen für die Tatsache, dass das vereinte Deutschland – als Mitglied der Europäischen Gemeinschaft – der größte Wirtschafts​partner unseres Landes sein wird. Er eröffnet große Zukunftsperspektiven für beide Seiten.

Fertiggestellt wurde auch der Vertrag über die finanzielle Regelung für die Streitkräfte der ehemaligen UdSSR auf dem Gebiet der ehemaligen DDR. Es geht dabei um Aufenthalts- und Rücktransportkosten,Wiedereingliederungskosten, wobei Wohnungs​bauprogramm in der ehemaligen UdSSR und Umschulungsmaßnahmen im Vordergrund stehen. Der Gesamtaufwand der BRD wird sich auf etwa 12 Milliarden Mark in 4 Jahren belaufen. Der Abzug der sowjetschen Truppen kommt innerhalb von 4 Jahren bis zum 31.Dezember 1994.
Die wirkliche Wiedervereinigung der beiden Teile Deutschlands befand sich eigentlich erst im Anfangsstadium. Es wird offensichtlich eine geraume Zeit dauern. Ihre politischen und sozialökonomischen Folgen für das deutsche Volk und den ganzen Kontinent werden sich erst nach und nach abzeichnen.
5. Erzählen Sie ausführlich über:

a) die Vereinigung der beiden deutschen Staaten;
b) den Vertrag über die abschliessende Regelung in bezug Deutschland;

c) den Vertrag über gute Nachbarschaft, Partnerschaft und Zusammenarbeit zwischen der ehemaligen UdSSR und der BRD.
 Seminar 5. Thema: Österreich – ein hochentwickeltes Land in Mitteleuropa
Aufgaben zum Seminar:
1. Schreiben Sie alle Wörter und Wortgruppen auf, die Ihnen im Zusammenhang mit dem Thema „Österreich“ auffallen.
2. Lesen Sie Texte über die Hauptstadt Österreichs Wien und prägen Sie sich Wörter und Wendungen ein, die Sie in einem Gespräch mit Ihren Studienfreunden über diese Stadt verwenden können.

WIEN
Wien ist die Bundeshauptstadt und Bundesland zugleich. Die österreichische Hauptstadt beträgt die Fläche von 415 km2, sie zählt 1539848 Einwohner. 

Die Stadt liegt im Osten des Bundesgebietes, umgeben vom Bundesland Niederösterreich, nur etwa sechzig Kilometer entfernt von den Grenzen zu Ungarn, Tschechien und zur Slowakei.
Eine der Grundlagen für den Aufstieg Wiens zu einer der bedeutendsten europäischen Großstädte ist seine vorzügliche verkehrsgeographische Lage am Schnittpunkt der Verkehrslinien der Donau mit den Verbindungswegen von der Ostsee zum mediterranen Raum. Durch die Ostöffnung ist die Donaumetropole zu einem der wichtigsten europäischen Standorte geworden.
Die Bundeshauptstadt ist Sitz der gesetzgebenden Körperschaften des Bundes, der Bundesregierung, der Zentralbehörden und obersten Gerichtshöfe sowie einer Reihe internationaler Organisationen.
Wien ist auch eine Kongressstadt von Weltformat und ein wichtiges europäisches Fremden Verkehrszentrum. Prunkvolle Baudenkmäler, Museen und Galerien mit einmaligen Kunstschätzen aus beinahe allen Kulturepochen des Abendlandes zeugen von der großen Vergangenheit der Stadt «an der blauen Donau». Wiens Universitäten, seine Kunsthochschulen und eine erlesene Musik- und Theaterkultur unterstreichen bis zum heutigen Tage die geistigkulturelle Rolle der Stadt im europäischen Lebensraum. Die «Wiener Festwochen» und das Filmfestival «Viennale» sind internationale Attraktionen.
Wien war durch Jahrhunderte Hauptstadt der Habsburgermonarchie. Besondere Bedeutung erlangte Wien als Stadt der Musik.
Die Bundeshauptstadt ist Österreichs Wirtschaftszentrum. Hier befinden sich metallverarbeitende, feinmechanische und elektrotechnische Industriebetriebe. Wien ist unter anderem auch Mittelpunkt der Geschmacksindustrie, des Kunstgewerbes und der  Mode. Die  österreichisch Großbanken, Sparkassen, Versicherungsgesellschaften und die meisten der größten österreichischen Firmen haben ihren Hauptsitz in Wien. Als Messestadt tritt Wien im Frühjahr und Herbst mit internationalen Messen, aber auch mit einer Reihe von Fachmessen in Erscheinung und unterstreicht damit seine Bedeutung als internationaler Handelsplatz.
3. Diskutieren Sie über folgende Fragen: 

1. Worin besteht die Besonderheit des Bundeslandes Wien im Vergleich zu den anderen? Erklären Sie das.
2. Kommentieren Sie die Aussage «Wien ist eine Großstadt von Weltformat».
4. Lesen Sie den Text „Einige Fakten über Wien“.

EINIGE FAKTEN ÜBER WIEN
Die folgende Geschichte wird häufig in Wien erzählt: Nach der letzten Belagerung Wiens durch die Türken, 1683, ließen die Türken mehrere Säcke Kaffee zurück. Ein Mann, der Kolschitzky hieß, gründete am 27 .Februar 1684 das erste Wiener Kaffeehaus «Zur blauen Flasche». Die Kultur des Kaffeehauses wird auch heute noch gepflegt.
Wien hat die Zweitälteste deutschsprachige Universität: Sie wurde 1365 gegründet (die älteste wurde 134 in Prag gegründet).

Die alten Festungsmauern, die die Stadt umgaben, wurden 1857 zerstört, und an ihrer Stelle entstand die berühmte Ringstraße. Sie ist mehr als 4 km lang.
Wien hat auch viele herrliche Gebäude, die aus verschiedenen Jahrhunderten stam​men. Die Hofburg und Neue Hofburg werden von vielen Touristen besucht, und viele gehen zur Spanischen Reitschule, um die Lippizaner trainieren zu sehen.
Den Bau des Stephansdomes begann man schon um 1137. Es ist der Höhepunkt jedes Wienbesuches, vom 137 Meter hohen Turm des Domes auf die Stadt hinunterzschauen. Das Dach des Domes mit seinen bunten Glasziegeln ist eine Attraktion für sich.
5. Beantworten Sie folgende Fragen:

1. Wann wurde das erste Kaffeehaus in Wien gegründet? Erzählen Sie kurz die Geschichte vom ersten Wiener Kaffeehaus!
2. Wann wurde die Wiener Universität gegründet?
3. Wann und wo wurde die erste deutschsprachige Universität gegründet?
4. Was wurde 185 in Wien zerstört?
5. Welche Gebäude werden von vielen Touristen besucht?
6. Wann wurde der Bau des Stephansdomes begonnen?
6. Erzählen Sie über Wien anhand des Bildes. Vergleichen Sie das architektonische Antlitz der Hauptstädte Österreichs und der Ukraine.

7. Lesen Sie den Text „Wissenswertes über Wien“:

WISSENSWERTES ÜBER WIEN
Als Bundeshauptstadt ist Wien Sitz des Parlaments, des Bundespräsidenten, der Bundesregierung und der Zentralbehörden.
Mehrere internationale Organisationen haben ihren Sitz in Wien (u.a.: die IAEA = International Atomic Energy Agency – Internationale Atomenergieorganisation; UNIDO = United Nations Industrial Development Organization – Organisation für industrielle Entwicklung; OPEC = Organization of Petroleum Exporting Countries – Organisation der Erdöl exportierenden Länder). Wien spielt heute eine große Rolle als internationales Kon​ferenzzentrum.
Wien ist das Kulturzentrum Österreichs (fünf Universitäten und drei künstlerische Hochschulen, Staatsoper, Burgtheater, über zwanzig Privattheater, Konzertsäle, über fünfzig Museen, große Bibliotheken.
Als Verkehrszentrum ist Wien Ausgangspunkt aller Bahnlinien in Österreich. Vom Flughafen Wien-Schwechat gibt es Direktverbindungen in die wichtigsten Städte Europas.

Wien ist das wirtschaftliche Zentrum Österreichs (Großbanken, Versicherungen).
Wien ist eine bedeutende Industriestadt, vor allem ein Zentrum der Modeindustrie und des Kunstgewerbes (Porzellan, Gläser, Schmuck).
Wiens Einwohnerzahl ist in den letzten fünfzig Jahren um mehr als 400000 zurückgegangen. Vor dem Ersten Weltkrieg hatte Wien über 2 Millionen Einwohner. (Im Vergleich dazu: Die Nachbar-Großstädte Budapest und München verdoppelten in dieser Zeit ihre Bevölkerung.)
8. Beantworten Sie folgende Fragen:

1. Was können Sie über Wien als ein administratives, kulturelles und wirtschaftliches Zentrum Österreichs erzählen?
2. Worin liegt heute die internationale Bedeutung von Wien?
9. Vergleichen Sie die demographischen Tendenzen in Wien und Kyjiw.

10. Lesen Sie und übersetzen Sie den folgenden Text ohne Wörterbuch. Vergleichen Sie das Bildungssystem in Österreich und in der Ukraine.

Bildungswesen in Österreich

Die "Allgemeine Schulordnung" Maria Theresias (1774) bildet den Grundstein des österreichischen Schulwesens. Bereits im 19. Jahrhundert waren die drei Bereiche des Bildungswesens, die allgemeinbildenden Schulen (etwa Gymnasien), die berufsbildenden Schulen und die Lehrerausbildung gut entwickelt. 1869 wurde die achtjährige Schulpflicht eingeführt.
Heute besteht in Österreich eine neunjährige Schulpflicht. Auf die vierjährige Volks​schule (6. bis 10. Lebensjahr) bauen die Hauptschule und die Unterstufe der allgemein​bildenden höheren Schulen auf. Ein einjähriger "Polytechnischer Lehrgang" bereitete jene 14-jährigen, die keine weiterführende Schule besuchen, auf den Übertritt ins Berufsleben vor. Für Lehrlinge ist der Besuch der Berufsschulen verpflichtend. Die obere Sekundär​schule (14. bis 18/19. Lebensjahr) umfasst neben allgemeinbildenden höheren Schulen (Gymnasien, Realgymnasien, Wirtschaftskundliche Realgymnasien) ein differenziertes System berufsbildender mittlerer und höherer Schulen.
Die Abschlussprüfung an einer allgemeinbildenden oder berufsbildenden höheren Schule berechtigt zum Universitäts- bzw. Hochschulstudium.

Das österreichische Schulwesen ist bundeseinheitlich geregelt. Der Besuch öffentlicher Schulen ist unentgeltlich. Schulbücher und Fahrten sind weitgehend kostenlos.

Die gegenwärtige Schulpolitik strebt eine Verstärkung der Autonomie der Schule in Richtung selbständige Handlung an. Dies bedeutet eine Erhöhung der Kompetenzen der Gremien von Lehrern, Schülern und Eltern in allen Schultypen. Seit 1994/95 gibt es in Ös​terreich Fachhochschul-Studienlehrgänge, die mit einem akademischen Grad abschließen. Außer des 4. Rahmenprogramms nimmt Österreich an den EU-Bildungs- und Mobilitäts​programmen SOKRATES und LEONARDO sowie TEMPUS-Förderungsprogrammen teil. 
11. Bereiten Sie ein Referat zum Thema: 

· -Bildung und Wissenschaft in österreich.

· -Massenmidien in Österreich.

· -Kultur und Kunst.

· -Bevölkerung. Die bekannten Österreicher. 

Seminar 6. Thema: Die Position Österreichs in der Außenpolitik.
Aufgaben zum Seminar:
1. Schreiben Sie alle Wörter und Wortgruppen auf, die Ihnen im Zusammenhang mit dem Thema „Die Position Österreichs in der Außenpolitik“ auffallen.

2. Lesen Sie und übersetzen Sie den Text „Stellung in der Welt“. Prägen Sie sich Wörter und Wendungen ein, die Sie in einem Gespräch mit Ihren Studienfreunden über die Stellung österreichs in der Welt verwenden können.

STELLUNG IN DER WELT
Mit dem Ende des Kalten Krieges ist Österreich von seiner Randlage an der Grenze zwischen «Ost» und «West» verstärkt in das Zentrum eines größeren Europas gerückt. Anstelle des Ost-West-Konflikts sind in Europa neue Formen partnerschaftlicher Zusammenarbeit in den Vordergrund getreten. Durch diese Veränderung hat sich der geopolitische Kontext auch und gerade für Österreich fundamental verbessert. Andererseits sieht sich die Staatengemeinschaft heute einer Reihe neuer Risiken gegenüber, die von regionalen militärischen Konflikten und Bürgerkriegen über ökologische Katastrophen, gravierende wirtschaftliche Notsituationen bis zu internationaler Krimi​nalität und Terrorismus reichen.

Vor diesem Hintergrund hat Österreich 1995 bedeutende Weichenstellungen vollzogen. Seit 1.Jänner ist es Mitglied der EU sowie Beobachter bei der Westeuropäischen Union. Am 10.Februar 1995 nahm Österreich die Einladung zu einer Teilnahme an der NATO-Partnerschaft für den Frieden an.

Österreich hat damit neue und weitreichende Möglichkeiten, seine Stellung in der Welt zu festigen. Dies trifft beispielsweise auf Maßnahmen in den Bereichen Stabilitätspolitik, Prävention und Krisenmanagement zu. Dazu zählen gleichfalls internationale Anstrengungen auf dem Gebiet der Umweltpolitik, der Österreich prioritäre Bedeutung beimisst. Die nuklearen Anlagen in den Nachbarländern sind von besonderer Aktualität. Ferner tritt Österreich für die Schaffung eines europäischen Sicherheitssystems ein, das zu einer weiteren Stärkung der Sicherheit Europas führen sollte. In diesem Zusammenhang ist auch das aktive österreichische Interesse an Fortschritten im Bereich der Abrüstung und nuklearen Nonproliferation zu sehen.

Österreich ist damit gut positioniert, seine langjährige Tradition, zur Aufrechterhaltung von Frieden und Sicherheit solidarisch beizutragen, auch unter geänderten Bedingungen festzusetzen. Den globalen Zusammenhängen wird dabei weiterhin besondere Bedeutung beigemessen werden.

Das Ziel der österreichischen Außenpolitik ist die Aufrechterhaltung und Stärkung der Unabhängigkeit Österreichs nach allen Seiten. Nach österreichischer Auffassung wird diesem Ziel am besten durch eine der geografischen, historischen und politischen Situation Rechnung tragende aktive Außenpolitik im Interesse der europäischen Entspannung gedient.

Der Staatsvertrag betreffend die Wiederherstellung eines unabhängigen und demokratischen Österreich, der im Wiener Schloss Belvedere am 15.Mai 1955 unterzeichnet wurde, bildete eines der Fundamente dieser Politik.

Die immerwährende Neutralität, die vom österreichischen Parlament mit der Verabschiedung des Bundesverfassungsgesetzes über die Neutralität Österreichs am 26.0kto-ber 1955 als Pfeiler der österreichischen Außenpolitik beschlossen wurde, war nie Selbstzweck und wurde von Österreich auch nie als ein Auftrag zum Abseitsstehen von der Weltpolitik verstanden. Österreich hat vielmehr stets eine aktive Neutralitätspolitik betrieben und sich von Anfang an in den internationalen Organisationen engagiert.

3. Beantworten Sie folgende Fragen:

1. Wie hat sich die Stellung Österreichs in der Welt nach der Beendigung des  Kalten Krieges verändert?

2. Welche globalen Probleme muss die Staatengemeinschaft lösen?

3. Was ist das Ziel der österreichischen Außenpolitik?

4. Besprechen Sie mit Ihrem Gesprächspartner die immerwährende Neutralität als Hauptprinzip der Außenpolitik Österreichs.

5. Vergleichen Sie die Positionen von Österreich und der Ukraine in der Außenpolitik.

6. Lesen Sie und übersetzen Sie den Text „Mitarbeit in der UNO und der EU“:

MITARBEIT IN DER UNO UND DER EU
In der politischen Praxis hat sich der Status der immerwährenden Neutralität als Vorteil für die Teilnahme Österreichs am Leben der internationalen Staatengemeinschaft erwiesen. Dies zeigt sich nicht zuletzt in der Mitarbeit Österreichs in der UNO. Österreich gehört der Weltorganisation seit dem 14.Dezember 1955 an und hat seither aktiv an den umfassenden Aufgaben der Vereinten Nationen mitgewirkt. Es wurde Mitglied zahlreicher Kommissionen und Ausschüsse, wie zum Beispiel der Weltraumkommission, deren Vorsitz seit 1961 in den Händen eines österreichischen Diplomaten liegt, der Kommission für die friedliche Nutzung des Meeresbodens, der Menschenrechtskommission und des Rates der Welthandelskonferenz.

1963,1976,1984 und 1991 wurde Österreich für je drei Jahre in den Wirtschafts- und Sozialrat, das wirtschaftliche Hauptorgan der UNO, 1972 für die Periode 1973/74und 1990 für die Periode 1991/92 in den Sicherheitsrat gewählt. Österreich wurde auch in den Verwaltungsrat des Umweltprogrammes der Vereinten Nationen (1990-1992), in den Verwaltungsrat der UN Development Programme (1992/93) und in die UNO-Menschenrechtskommission (1991-1993) gewählt.

Österreich hat die Bemühungen der Vereinten Nationen um die Aufrechterhaltung des Weltfriedens stets aktiv unterstützt. Österreich beteiligt sich seit 1960 an friedenserhaltenden UNO-Operationen im Kongo, auf Zypern und im Nahen Osten. Dazu kamen 1988 Einsätze in Afghanistan und Pakistan, im Iran und Irak sowie 1989/90 in Namibia. Seit 1991 beteiligte sich Österreich auch an UNO-Einsätzen in Nicaragua, im Irak und in Kuwait, in El Salvador, in der Westsahara, in Kambodscha, in Somalia, in Tadschikistan, in Liberia, in Ruanda, in Südafrika, in Mosambik, in Georgien und in Haiti. Seit 1960 kamen mehr als 35000 österreichische U NO-Soldaten zum Einsatz.

Der ehemalige österreichische Außenminister und UNO-Botschafter Dr. Kurt Wald​heim wurde 1971 zum Generalsekretär der Vereinten Nationen gewählt und bekleidete dieses Amt bis Ende 1981. Waldheim war von 1986 bis 1992 österreichischer Bundespräsident.

Im Juli 1989 hat Österreich in Brüssel Anträge auf Mitgliedschaft bei den Europäischen Gemeinschaften übergeben.

In der Stellungnahme der EG-Kommission von Ende Juli 1991 wurde zu dem österreichischen Beitragsantrag betont, dass die EG von einem Beitritt Österreichs in wirtschaftlicher, währungspolitischer und budgetärer Hinsicht profitieren werde. Die in Österreich bereits vorhandene wirtschaftliche Integration sei bisher von keinem anderen Beitrittswerber erreicht worden. Auch in politischer Hinsicht, durch die Erfahrung eines Landes, das auf Grund seiner geographischen Lage und seiner Geschichte im Zentrum des Aufbaus des neuen Europa stehe, sei ein Beitritt Österreichs für die EG von Vorteil. Die Beitrittsverhandlungen der EU mit Österreich wurden im März 1994 erfolgreich abgeschlossen. Eine im Juni 1994 in Österreich abgehaltene Volksabstimmung brachte eine deutliche Mehrheit für einen Beitritt Österreichs zur EU. Seit 1. Jänner 1995 ist Österreich Mitglied der Europäischen Union.
1. Suchen Sie im Text Aussagen zu folgenden Stichwörtern:

immerwährende Neutralität, friedenserhaltende UNO-Operationen, Mitgliedschaft bei den Europäischen Gemeinschaften, Beitritt Österreichs zur EU.

2. Beantworten Sie schriftlich folgende Fragen:

1. Seit wann ist Österreich Mitglied der UNO?

2. Was waren die Aktivitäten Österreichs in der UNO von 1963 bis 1993?

3. Wie unterstützt Österreich die Bemühungen der Vereinten Nationen um die Aufrechterhaltung des Weltfriedens?

3. Erzählen Sie den Text nach. Vergleichen Sie dabei die Mitarbeit in der UNO und in der EU von Österreich mit der der Ukraine.

Seminar 7. Thema: Die Schweiz. Bern – die Hauptstadt der Schweiz.
Aufgaben zum Seminar:
1. Schreiben Sie alle Wörter und Wortgruppen auf, die Ihnen im Zusammenhang mit dem Thema „Die Schweiz“ auffallen.

2. Lesen Sie den Text und prägen Sie sich Wörter und Wendungen ein, die Sie in einem Gespräch mit Ihren Studienfreunden über die Hauptstadt der Schweiz verwenden können.

BERN – DIE HAUPTSTADT DER SCHWEIZ
Bern ist das Herz der Schweiz. Nicht nur als politische und diploma​tische Metropole und nicht nur seiner zentralen geografischen Lage wegen. Hier trifft sich die Schweiz. Hier freuten sich schon Goethe und Casanova, hier arbeiteten Klee und Einstein. Und der Emmentaler Käse begann von dieser Stadt aus seine Welteroberung. Wer die Schweiz kennenlernen will, tut's in Bern – und von Bern aus.
Bern und Bär sind un​trennbar miteinander verbunden. Ein Bär soll das erste Tier gewesen sein, das der Gründer Berchtold V. von Zähringen im Jahr 1191 erlegte. Noch heute erinnern der Bärengraben und das Berner Wappen an diese Sage. Kraft, Gutmütigkeit und Gemütlichkeit sind durch die bewegte, achthundertjährige Geschichte hindurch die Charakterzüge der Stadt und der Bewohner geblieben. Das erkennt man auf Schritt und Tritt bei einem Bummel durch die einzigartige Altstadt.
Die Stadt Bern gehört zu den großen Weltkulturgütern im Verzeichnis der UNESCO. Ihre romantischen, mittelalterlichen Gassen sind mit 6 Kilometern Arkaden eine der längsten gedeckten Einkaufs-Promenaden der Welt. Hier finden jung und alt, was das Herz begehrt. Von frühmorgens, wenn sich die Straßen und Plätze beleben, bis spätabends, wenn das Nachtleben pulsiert.
Bern hat Kultur und Kunst seit jeher großgeschrieben. Die alte Universität, renommierte Schulen und bedeutende Museen (z.B. das Kunstmuseum mit der größten Paul-Klee-Sammlung der Welt), Theater, Kulturkeller, Konzerthäuser, in der ganzen Welt beachtete Auktionen und Ausstellungen sind Beweise dafür. Aber auch die lebendige und schöpferische Atmosphäre in den zahlreichen Keller- und Straßen-Cafes.
Bern wurde zur schönsten Blumenstadt Europas gewählt. Das überrascht kaum, denn es blüht an den Sandstein-Fassaden seiner Häuser, rund um die über hundert historischen Brunnen (wovon elf Figurenbrunnen) und den weltberühmten Zytglogge-Turm, in den gepflegten Gärten und Grünanlagen, in seinem Tierpark – und natürlich entlang der rauschenden Aare rund um die unvergleichliche Altstadt. Darum sind Berns Blumen-Markt und Rosengarten zum Anziehungspunkt für Tausende geworden.
Städtebummeln kann kaum schöner und bequemer sein als in Bern. Fußgänger sind hier König und selbst bei Regen und Schnee sind mannigfaltige Sehenswürdigkeiten, Hunderte von Läden und beliebte Cafes ohne Mühe erreichbar. Ein Spaziergang durch die schönste Gasse der Welt, über die Bundesterrasse mit ihrer herrlichen Aussicht, über stolze Plätze und hohe Brücken, vorbei an fröhlichen Straßenmusikanten, ist zu jeder Jahreszeit ein herrliches Erlebnis.
In Bern sind Besucher von der ersten bis zur letzten Stunde wohl aufgehoben. Feine Restaurants und erstklassige Hotels sorgen dafür. Aber auch die freundlichen, aufgeschlossenen Bernerinnen und Berner und die einzigartige landschaftliche Umgebung mit ihren Seen, Ewigschneebergen, waldigen Tälern und dem Berner Oberland. So oder so, wer in Bern wohnt, hat die Schweiz vor seiner Haustüre.
Bern liegt mitten in der Schweiz und ist von allen europäischen Metropolen per Bahn oder Flugzeug bequem erreichbar. Umgekehrt ist Bern der ideale Ausgangspunkt für Tagesausflüge nach allen Schweizer Sehenswürdigkeiten.
3. Formulieren Sie Fragen zum Text und lassen Sie Ihre Studienfreunde diese Fragen beantworten.

4. Lesen Sie folgende Gliederung des Textes und ordnen Sie sie. Schreiben Sie die richtige Reihenfolge der Punkte.

1. Bern – eine Ferienstadt.
2. Bern – eine Blumenstadt.
3. Bern – eine Künstlerstadt.
4. Bern – eine Bundesstadt.
5. Bern – eine Bärenstadt.
5. Benutzen Sie Ihre Gliederung beim Nacherzählen des Textes.

Die Schweiz in der Welt.

1. Lesen und übersetzen Sie den Text:
BREITES INTERNATIONALES ENGAGEMENT
Die Schweiz ist aufgrund einer Volksabstimmung vom März 1986 zwar nicht Mitglied der UNO-Hauptorganisation geworden, gehört aber fast allen wichti​gen selbstständigen UNO-Spezialorganisationen an, in denen die internationale Zusammenarbeit dieser Art in die Realität umgesetzt wird. So ist sie beispielsweise Mitglied der folgenden Organisationen: FAO (Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation), ILO (Internationale Arbeitsorganisation), UNESCO (Organisation für Erziehung, Wissenschaft und Kultur), WHO (Weltgesundheitsorganisation), UPU (Weltpostverein) und UNIDO (Organisation für industrielle Entwicklung).

Seit 1992 ist die Schweiz Mitglied des Internationalen Währungsfonds und der Weltbank. Der Beitritt der Schweiz zur Welthandelsorganisation, Nachfolgeorganisation des GATT (Allgemeines Zoll- und Handelsabkommen), ist am 1.Juli 1995 erfolgt.

Die Schweiz wirkt zudem aktiv in zahlreichen wichtigen UNO-Sonderorganen mit wie beispielsweise im HCR (UNO-Flüchtlingshochkommissariat), UNICEF (Kinderhilfswerk), UNDP (Entwicklungsprogramm der UNO), UNEP (Umweltprogramm der UNO) und in der UNCTAD (UNO-Konferenz für Handel und Entwicklung). 1997 und 1998 ist die Schweiz auch Exekutivmitglied des UNO-Welternährungsprogramms (WPF).

Auch als Nichtmitglied leistet die Schweiz Beiträge zur Friedenssicherung im Rahmen der UNO durch Zurverfügungstellung von Personal, logistischen Diensten und finanzieller Unterstützung. Im Rahmen der UNTSO (Naher Osten), der UNPROFOR sowie der SFOR (ehemaliges Jugoslawien) und der UNOMIG (Georgien) stehen z.B. Schweizer Militär-und Zivilpolizeibeobachter im Einsatz. Die Schweiz beteiligte sich erstmals 1990 mit einem größeren Kontingent an einer UNO-Operation, indem sie die sanitätsdienstliche und medizinische Betreuung der Beistandsgruppe der Vereinten Nationen für die Übergangsperiode in Namibia (UNTAG) besorgt. Eine weitere Sanitätseinheit stand 1991-1994 in der Westsahara im Rahmen der MINURSO-Friedensmission der UNO im Einsatz. Schließlich stellt die Schweiz Wahlbeobachter in verschiedenen afrikanischen und osteuropäischen Staaten sowie Abrüstungsexperten – z.B. für den Irak – zur Verfügung.

Die weitreichenden politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Umwälzungen in Europa und die daraus resultierende gesamteuropäische Integrationsdynamik zwin​gen die Schweiz zu einer grundlegenden europapolitischen Standortbestimmung. Angesichts der ausgeprägten Führungsrolle und zunehmenden Anziehungskraft der Europäischen Union (EU) in Europa ist die Frage eines EU-Beitritts der Schweiz zur zentralen innen- und außenpolitischen Herausforderung geworden, und zwar nicht nur aus wirtschaftlichen Gründen, sondern ebenso im Hinblick auf die künftige politische und kul​turelle Stellung der Schweiz in Europa. Die Europäische Freihandelsassoziation (EFTA), deren Mitgliederzahl sich nach dem EU-Beitritt von Österreich, Finnland und Schweden am 1.1.1995 auf vier verringert hat, besteht außer der Schweiz aus Ländern (Island, Norwegen, Liechtenstein), die im Rahmen des Europäischen Wirtschaftsraumes (EWR) in das EU-Binnenmarktprogramm eingebunden sind. Nach der Ablehnung der Teilnahme der Schweiz am EWR durch Volk und Kantone am 6.Dezember 1992 hat der Bundesrat sein Gesuch von Mai 1992 um Aufnahme von Beitritts Verhandlungen mit der EU zwar nicht zurückgezogen, die Priorität jedoch auf die Entwicklung der bilateralen Beziehungen mit der EU gestellt. Um die zahlreichen bestehenden Verträge (insbesondere Freihandelsabkommen von 1972) zu ergänzen bzw. zu ersetzen, sind Verhandlungen in den Bereichen Forschung, Liberalisierung der öffentlichen Aufträge, gegenseitige Anerkennung der technischen Normen, Landwirtschaft, freier Personenverkehr sowie Land- und Luftverkehr im Gange. Die bilateralen Verhandlungen sollten demnächst abgeschlossen werden können.

2. Suchen Sie im Text nach folgenden Daten und den entsprechenden Ereignissen: 1972,1986,1990, Mai 1992, Dezember 1992,1991-1994, Januar 1995, Juli 1995,1997-1998.

3. Kommentieren Sie die Informationen aus dem Text über das breite internationale Engagement der Schweiz.

4. Gestalten Sie einen Bericht über die bedeutendsten Aktivitäten der Ukraine im Rahmen der UNO und der EU.

5. a) Stellen Sie Fragen zum Text.
b) Lassen Sie Ihre Studienkollegen diese Fragen beantworten.
6. Geben Sie den Inhalt des Textes wieder.

Fremdenverkehr in der Schweiz.

1. Lesen Sie den Tex. Suchen Sie folgende Wörter und Wortgruppen im Wörterbuch: verköstigen, der Rompilger, von etw. Zehren, das Ungestörtsein, die Hotellerie, herauskehren, aufschlussreich, das Chalet, die Rezession, kollidieren, die Belange, gepaart, irreparab, alarmierend
FREMDENVERKEHR
Dank ihrer besonderen geografischen Situation hat die Schweiz schon immer Reisende angelockt, hat sie verköstigt und ihnen den Weg über die Alpenpässe erleichtert – gleichgültig, ob sie nun Kaufleute oder Rompilger waren. Was lag näher, als diese Tradition der Gastfreundschaft in einem eigenen Wirtschaftszweig zu organisieren, gab es doch unbestreitbar «natürliches Kapital», von dem das Land zehren konnte: gesunde Luft, die unterschiedlichsten Landschaften, Ruhe –was durchaus auch im übertragenen Sinne galt, garantierte doch die politische Stabilität ein Höchstmaß an Ungestörtsein. Es darf nicht unerwähnt bleiben, dass seit dem 18.Jahrhundert auch die Literatur und die Malerei ganz wesentlich dazu beigetragen haben, den Fremdenverkehr in der Schweiz zu beleben.
Heute ist der Fremdenverkehr einer der größten Wirtschaftsfaktoren der Schweiz. Natürlich profitiert nicht nur die Hotellerie von den ausländischen Touristen; indirekt sind am Fremdenverkehrsumsatz auch viele andere Branchen beteiligt.
Die touristische Infrastruktur der Schweiz ist äußerst vielfältig. Auch das abgelegenste Fleckchen hat es verstanden, seine Eigenart herauszukehren. Orte mit Winter- und Sommertourismus und sogenannte Zweisaisongebiete, Badekurorte – alle haben ihre Besonderheiten. Es ist soziologisch höchst aufschlussreich zu beobachten, welche Art Gäste das Jahr hindurch welche Art Fremdenverkehrsort besucht.
Seit Ende des Zweiten Weltkriegs haben der erhöhte Lebensstandard, die Zunahme der Motorisierung und Verstädterung zum Aufschwung des Tourismus beigetragen, wobei ein Großteil auf das Konto des Wintersports zu buchen ist. Das hatte zur Folge, dass die touristische Verkehrskapazität sich entwickelte und die Anzahl Betten in den Chalets und Ferienwohnungen zunahm. Diese sogenannte Parahotellerie hat in den letzten Jahren einen ungeahnten Aufschwung erfahren. Allerdings hatte der Tourismus fast ebenso-sehr unter der Rezession zu leiden wie die anderen Wirtschaftszweige. 1990 wurde die Rekordzahl von 37,66 Mill. Übernachtungen in Hotel- und Kurbetrieben registriert. 1995 wurden infolge der weltweit schlechten Wirtschaftslage nur gerade 32,62 Mill. Logiernächte gezählt.
Die Anstrengungen, die die schweizerischen Tourismus-Organisationen unterneh​men, sind enorm. Schweiz Tourismus (ST) insbesondere entfaltet eine rege Werbeaktivität von ihrem Hauptsitz Zürich aus sowie in seinen 20 ausländischen Vertretungen. Der Schweizerische Tourismus-Verband mit Sitz in Bern vertritt vor allem die wirtschaftlichen Interessen des Sektors, indem er sich hauptsächlich mit planerischen Arbeiten und den Grundlagen einer Tourismuspolitik befasst. Zudem sind zahlreiche regionale und lokale Organisationen auf dem Feld des Tourismus aktiv.
So wichtig der Tourismus für die schweizerische Wirtschaft ist — man darf darüber nicht die Probleme vergessen, die für bestimmte Regionen daraus entstehen. Zugegeben, diese Branche hat dazu beigetragen, die Kluft zwischen wirtschaftlich begünstigten und weniger begünstigten Gebieten zu verkleinern: sie hat im Gebirge auch die fatale Entvölkerung gestoppt.
Doch verändert der Tourismus immer und überall auch die Umwelt. Vor allem Hochgebirge und Seen sind in ökologischer Hinsicht bedroht. Die Notwendigkeit, neue Infrastrukturen zu erstellen (Skilifte, Parkplätze usw.), kollidiert oft direkt mit den Belangen der bergbäuerlichen Landwirtschaft.
Vielerorts hat ein solches Eingreifen, gepaart mit unüberlegter Planung, zu irreparablen Schäden in der Landschaft geführt, die negative Auswirkungen auch auf den Tourismus haben. Diese Schäden sind so alarmierend, dass die eidgenössischen Be​hörden sich damit befassen.
2. Beantworten Sie folgende Fragen:

1. Was begünstigt den regen Fremdenverkehr der Schweiz?
2. Welche Rolle spielt der Fremdenverkehr für die Wirtschaft der Schweiz?
3. Wie ist die heutige touristische Infrastruktur der Schweiz?
4. Welche Probleme entstehen für bestimmte Regionen aus dem Tourismus?
5. Wie verändert der schweizerische Tourismus die Umwelt?
3. Erzählen Sie den Text nach.

4. Diskutieren Sie mit Ihren Studienkollegen über das Problem «Fremdenverkehr: positiv oder negativ?»

Bildung und Wissenschaft.

1. Lesen und übersetzen Sie den folgenden Text:

BILDUNG UND WISSENSCHAFT. VIER BILDUNGSSTUFEN.
VON DER VORSCHULE BIS ZUR HOCHSCHULE.
Die Wirtschafts- und Gesellschaftsstruktur eines Landes ist nicht denkbar ohne ein durchstrukturiertes, solides Bildungswesen. In der Schweiz gibt es ein solches lange; nicht zuletzt dank der Inspiration bedeutender Persönlichkeiten wie Rousseau, Pestalozzi, Girard, Fellenberg und Piaget verfügt sie über ein Schulsystem von Weltruf.
Während die beiden technischen Hochschulen in Zürich und Lausanne ebenso wie die Berufsbildung eidgenössisch sind, unterstehen alle übrigen Schulstufen – von der Primarschule bis zur Universität – kantonaler Oberhoheit.
Die Schweiz kennt also 26 verschiedene Schulsysteme, die gesetzlich verankert sind und der jeweiligen kulturellen und sprachlichen Situation des Kantons Rechnung tragen. Schultyp, Lehrmittel und Besoldung der Lehrkräfte sind Angelegenheiten des Kantons.

Trotz allem muss sich die Schulgesetzgebung dem nationalen Rahmen einpassen und darf nicht allzu sehr von derjenigen der Nachbarkantone abweichen. Die Kantone müssen also in der Bildungspolitik gewisse Übereinstimmungen zeigen und gewisse Aufgaben gemeinsam angehen, die sie allein nicht bewältigen können. Die Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren (EDK) ist das Gremium, das auf der Grundlage des Konkordates über die Schulkoordination vom Oktober 1970 diese Aufgaben wahrnimmt. Durch eine aktive Mitarbeit in internationalen Organisationen (Europarat, UNESCO, OECD) und im Austausch mit den Nachbarländern stellte sich die Schweiz den neuen Herausforderungen an Bildung und Ausbildung, die an der Schwelle zum dritten Jahrtausend zu bewältigen sind.
Die Kantone kennen ein Einschulungsalter von 6 bzw. 7 Jahren für die Primarschule sowie eine Schulpflicht von generell 9 Jahren Dauer. In den meisten Kantonen wird ein zehntes, freiwilliges Schuljahr angeboten.
Nach dem fakultativen Kindergarten, in den die Kinder im Alter von vier bis sechs Jahren eintreten und der von 99% von ihnen während einem, von 63% während zwei Jahren besucht wird, folgt die obligatorische Schulzeit. Diese besteht aus der Primarstufe, die je nach Kanton vier bis sechs Jahre dauert, und der Sekundarstufe I von drei bis fünf Jahren Dauer und mit unterschiedlichen Leistungsanforderungen. Nach ihrer Struktur lassen sich getrennte Schulen mit getrennten Zügen, kooperative Schulen mit getrennten Zügen und integrierte Schulen mit Niveaugruppen unterscheiden. Die beiden letzten Kategorien sind aus Reformen der letzten Jahrzehnte entstanden und bestehen in den sieben lateinischen Kantonen. Die Sekundarstufe II weist homogenere Strukturen auf, ist aber insgesamt stark in Bewegung geraten.
Die berufliche Grundausbildung erhalten die Jugendlichen nach dem dualen System gleichzeitig in Berufsschulen und in den Betrieben. Nach dem Lehrabschluss kann in einer Berufsmaturitätsschule eine technische, kaufmännische, gewerbliche, gestalterische oder landwirtschaftlich-technische Berufsmatura angestrebt werden. Die Realisierung der fünf Berufsmaturitätstypen ist zurzeit im Gang.
Diplommittelschulen von zwei- oder dreijähriger Dauer vermitteln eine gute Allge​meinbildung und bereiten auf Berufsausbildungen im paramedizinischen, sozialen, pädagogischen und gestalterischen Bereich vor. Dieser Schultypus wird derzeit schärfer profiliert, die Zugänge zu den beruflichen Ausbildungsgängen werden geklärt.
Die in der Regel kantonal oder städtisch geführten gymnasialen Maturitätsschulen bereiten grundsätzlich auf Hochschulstudien vor. Die traditionellen fünf Typen werden gemäß der neu geltenden Rahmenverordnung durch ein flexibleres System von Wahlfächern mit typenähnlicher Schwerpunktbildung ersetzt werden. Die Maturitätsprüfung erstreckt sich neu auf sieben Grundlagenfächer und auf je ein wählbares Schwerpunkt-und Ergänzungsfach, also auf neun Fächer. Zusätzlich bewertet wird eine größere, eigenständige Maturaarbeit. Bund und Kantone tragen die Neuregelung inskünftig gemeinsam und anerkennen die gymnasialen Maturitäten als Ausweise der allgemeinen Hochschulreife.
2. a) Stellen Sie anhand des Textes das schweizerische Bildungssystem schematisch dar.
b) Benutzen Sie dieses Schema bei der Wiedergabe des Textinhalts.
3. Vergleichen Sie die obligatorische und postobligatorische Schulzeit in der Schweiz mit dem Schulsystem in der Ukraine.

Seminar 8. Thema: Luxemburg und Liechtenstein.

Aufgaben zum Seminar:
1. Lesen und übersetzen Sie den Text:

LUXEMBURG. KULTUR, BILDUNG, KUNST
KULTUR UND BILDUNGSWESEN
Kulturelle Horte in Luxemburg waren früher vor allem die Klosterschulen, im Mittelalter namentlich die berühmte, bereits im Jahre 698 vom heiligen Willi-brord gegründete Echternacher Benediktinerabtei oder die 1083 auf dem Bockfelsen entstandene Altmünsterschule. Diese ehemaligen geistig-religiösen Zentren sagen jedoch wenig über den Kultur- und Zivilisationsstand der damaligen Bevölkerung aus, da sämtliche Dokumente in der zu jener Zeit üblichen Weltsprache Latein abgefasst wurden; so auch die bekannteste historische Handschrift aus Echternach, der im Original heute im Nürnberger Germanischen Nationalmuseum aufbewahrte «Kodex Aureus Epternacensis».
In Luxemburg ist Echternach auch heute noch ein kulturelles Zentrum ersten Ranges. Alljährlich findet hier am Pfingstdienstag die weit über die Grenzen des Landes hinaus bekannte Springprozession zu Ehren des hl. Willibrord statt. Zudem organisiert die Abteistadt jeden Sommer ein internationales Musikfest, das neben den Festivals der Landeshauptstadt Luxembourg und den Wiltzer Theater-und Musikfestspielen zu den kulturellen Höhepunkten der Saison zählt.
Einen Mangel an Kultur kann der Luxemburgbesucher nach einem ersten Spaziergang durch die alte Festungsstadt Lützelburg kaum beklagen: Allenthalben bilden Relikte der Vergangenheit – Festungswälle, Türme, Brücken, die Kathedrale, zahlreiche Kirchen und Klöster – die architektonisch reizvolle Kulisse, in der sich das urbane Leben des heutigen Europa- und Bankenzentrums voll entfalten kann.

Die Altstadt hat sich dank ihrer topografisch einzigartigen Lage am Bockfelsen auch im Bauboom der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg ihren natürlichen Charme und ihre historische Identität bewahren können, so dass schon rein äußerlich in Luxembourg alle Voraussetzungen für ein reges Kunst- und Kulturleben gegeben sind.
Doch das jahrhundertelang von fremden Eroberern besetzte Land mit seiner vorwiegend bäuerlichen Bevölkerung musste sich bis zum Jahre 1839 gedulden, ehe ihm endlich von den Großmächten das Recht auf Freiheit, Eigenstaatlichkeit und individuelle Entfaltung zuerkannt wurde. Erst danach haben sich in Luxemburg mit wachsendem Wohlstand und im Zuge der Demokratisierung – die allgemeine Schulpflicht wurde erst gegen Ende des 19.Jahrhunderts eingeführt – allmählich ein Gefühl der nationalen Identität und schließlich auch ein eigenständiges Geistesleben entwickeln können.
Für Kinder im Vorschulalter (4.-6.Lebensjahr) stehen Kindergärten zur Verfügung, deren Unterhalt anteilig vom Staat, den Gemeinden und privaten Organisatio​nen bestritten wird.
Im Großherzogtum Luxemburg besteht eine neunjährige allgemeine Schulpflicht. Gleichberechtigte Unterrichtssprachen sind Französisch und Deutsch; der Schulbesuch ist unentgeltlich. Die Primarschulen bieten eine sechsjährige Grundstufe und eine dreijährige Ergänzungsstufe sowie diverse Fortbildungsklassen.
Der Unterricht an den allgemeinbildenden Sekundärschulen kann entweder in einer dreijährigen Kurzform oder einer siebenjährigen Langform absolviert werden. Daneben gibt es die Möglichkeit zu Besuch von sog. Technischen Oberschulen mit berufsorientierter Zielsetzung.
Neben einer Reihe von Fachschulen und eines Institutes für Lehrerausbildung besteht in der Landeshauptstadt Luxembourg seit 1969 das sog. Centre Universitaire mit den Fachbereichen Rechts- und Wirtschaftswissenschaften, Geisteswissenschaften sowie Naturwissenschaften, ein Pädagogisches Institut, eine Ingenieurschule und ein Musikkonservatorium.
2. Suchen Sie im Text einige Aussagen zu folgenden Stichwörtern:

bedeutende Kulturzentren des Großherzogtums Luxemburg, kulturelle Traditionen und ktivitäten des Landes, allgemeine Schulpflicht, die Struktur des Bildungswesens, Unterrichtssprachen.

3. Geben Sie den Textinhalt in Form eines Polyloges mit Ihren Studienkollegen wieder.

4. Fragen Sie einen von Ihren Kommilitonen, ob er sich der Meinung anschließt, dass Luxemburg ein kulturell entwickeltes Land ist. Lassen Sie ihn seine Meinung begründen.Gebrauchen Sie dabei den Inhalt des Textes:
KUNST
Luxemburgs Theaterleben ist sehr vielschichtig, weil man im Großherzogtum ein breites Spektrum an französischen, deutschen, englischen und natürlich auch luxemburgischen Stücken sehen kann. Zwar gibt es keine professionelle Schauspieltruppe in Luxemburg; doch die insgesamt drei Theaterhäuser- zwei werden von der Stadt Luxembourg und eines von der Stadt Esch-sur-Alzette betrieben – bemühen sich seit Jahren mit wachsendem Erfolg, sämtliche renommierten Ensembles in Luxemburg gastieren zu lassen.
Neben den offiziellen Programmen der drei Häuser, deren Palette von der Klassik bis zum Experimentaltheater reicht, haben sich in den letzten Jahren zahlreiche kleinere Ensembles mit zum Teil eigenen Sälen herangebildet. Dank deren Einsatz und Experimentierfreudigkeit hat Luxemburgs Theaterleben ein beachtliches Niveau erreicht. Bekannte Luxemburger Theaterautoren waren in der Vergangenheit u.a. Edmond de la Fontaine («Dicks»), Michel Lentz, Andre Duchscher, Max Goergen, Edmond Dune oder Norbert Weber. Heute werden vor allem Stücke von Pol Greisch, Ed Maroldt oder Guy Rewenig inszeniert.
Als Regisseure und Dramaturgen an luxemburgischen und ausländischen Bühnen haben sich Fränk Hoffmann und Fränk Feitier einen Namen gemacht, als Schauspieler Persönlichkeiten wie Rene Deltgen, Tun Deutsch, Fernand Fox, Ander Jung, Steve Karier, Christian Kmiotek, Charel Muller, Jos Noerden oder Josiane Peiffer.

Namhafte luxemburgische Tondichter der Vergangenheit waren u.a. Johann Anton Zinnen (Komponist der Nationalhymne) und die Liedkomponistin Lou Koster sowie Rene Mertzig. Zu den bekanntesten Luxemburger Komponisten der Gegenwart zählen Jeannot Meinen, Jean-Pierre Kemmer, Jos Kunze, Andre Mergenthaler, Alex Mullenbach und Marcel Wengler.
Die Landeshauptstadt Luxembourg unterhält ein architektonisch und technisch hoch​modernes Musikkonservatorium mit großem Vortragssaal, wo regelmäßig Konzerte und Ballettvorführungen veranstaltet werden und in dem zudem die großherzogliche Militärmusik untergebracht ist. Hier besteht auch eine didaktische Musikinstrumentensammlung.
Das musikalische Spektrum reicht im Großherzogtum von der kleinen Dorfmusikkapelle bis zu dem auch im Ausland weithin bekannten Sinfonieorchester unter der Leitung von Leopold Hager. Ein vielgefragter Sänger ist der Bariton Fernand Koenig, der Be​gründer der Wiltzer Festspiele.
In Sachen Rockmusik und Luxemburger Folklore haben sich Gruppen wie «Parc Cafe», «Nazz Nazz», «Dullemajik», die «Millermoler» oder die «Robert Stephen Band» in den letzten Jahren einen Namen gemacht.
Gegen Ende des 19.Jahrhunderts, als sich Luxembourg nach der Schleifung der Festung allmählich zur Bürgerstadt entwickelte, gab es bereits einige begabte Maler, deren Werke vor allem naturalistische Dokumentationen von Land und Leuten der damaligen Zeit sind, so beispielsweise Nicolas Liez oder Michel Engels. Erst in den zwanziger Jahren des 20.Jahrhunderts sprengte eine Gruppe mutiger und talentierter junger «Sezessionisten» den allzu sterilen Akademismus in der Luxemburger Malerei. Endlich drangen die neuen Strömungen der Moderne – Impressionismus, Expressionismus und Kubismus –auch ins Großherzogtum, und diese Künstler – die Maler Joseph Kutter, Nico Klopp, Jean-Pierre Bekkius, Dominique Lang und der Bildhauer Auguste Tremont – gelten als die Wegbereiter einer selbstbewussten Luxemburger Kunstszene. Heute sind es vor allem Maler wie Robert Brandy, Patricia Lippert, Maurice Ney, Sonja Roef, Marie-Paule Feiereisen und Jean-Marie Biwer oder Bildhauer wie Marie-Josee Kerschen, Bertrand Ney und Gast Michels, deren Werke im In- und Ausland bei Publikum und Kritik viel Aufmerksamkeit erregen.
Kunstgalerien wie die Galerie Beaumont, die Galerie La Gite, die Galerie Kutter oder die Galerie Simoncini sorgen dafür, dass auch ausländische Künstler in Luxemburg Beach​tung finden.
1. Suchen Sie im Text folgende Lexik auf Deutsch:

багатошаровий, широкий спектр, професійна акторська трупа, відомі ансамблі, експериментальний театр, значний рівень, створювати собі ім’я, видатні люксембурьüкі композитори, влаштовувати балетні вистави, популярний співак, наприкінці XIX століття, значення фортеці, нові течії модернізму, вважатися новаторами, привертати увагу публіки та критики,. Знаходити визнання.

2. Berichten Sie zum Thema «Bildende Kunst in Luxemburg».

3. Gestalten Sie mit Ihren Studienkollegen ein Gespräch über Theater und Musik im Großherzogtum Luxemburg.

LIECHTENSTEIN. DIE GEOGRAPHISCHE LAGE
1. Lesen und übersetzen Sie den Text: 
Das Fürstentum Liechtenstein liegt mitten im Herzen Europas, östlich des Alpenrandes zwischen den schweizerischen Kantonen Sankt Gallen und Graubünden und dem österreichischen Bundesland Vorarlberg. Die längste Ausdehnung dieses Kleinstaates von Norden nach Süden beträgt 25 km.
 Liechtenstein ist ein Alpenland. Seine Landschaft ist zunächst ein Hügelland am Rhein und dann das in östlicher Richtung zum Rätikon ansteigende Hochgebirge der Alpen. Höchster Punkt: Grauspitz (2599 m); niedrigster Punkt: Gemeinde Ruggel (433 m).
Im Winter sinkt das Thermo​meter selten unter 15 Grad unter Null, während im Sommer die mittleren Temperaturen zwischen 20 und 28 Grad schwanken. Das Klima des Landes kann deshalb trotz der Gebirgslage als mild bezeichnet werden. Es ist stark von den Einwirkungen des Südwindes (Föhn) beeinflusst.
Die Liechtensteiner Pflanzenwelt ist ein Spiegelbild des Klimas und der Geologie. Die starke vertikale Gliederung des Landes von 430 bis zu 2600 m weist eine große Mannigfaltigkeit von Baum-, Busch- und Blumenarten auf.
2. Nennen Sie anhand der Landkarte die Nachbarstaaten des Fürstentums Liechtenstein.

3. Formulieren Sie Fragen zum Textinhalt.

4. Erzählen Sie den Text nach.

GESCHICHTE DES FÜRSTENTUMS
1. Lesen und übersetzen Sie den Text:

Die Geschichte des heutigen Fürstentums Liechtenstein kann sehr weit zurückverfolgt werden. Eine nachweisbare Besiedlung erfolgte während der Jungsteinzeit. Seit 800 v. Chr. war das Gebiet von Rätern besiedelt. 15 v. Chr. wurde es von den Römern erobert. Eine römische Straße durchzog das Landesgebiet von Norden nach Süden. Zeugnis hiervon sind die römischen Villen, die in Schaanwald und Nendeln ausgegraben wurden. Von besonderer Bedeutung war das sorgfältig erforschte Kastell Schaan, das den Zweck hatte, die Alpenstraße gegen Alemannen-Einfälle zu sichern.
Im vierten Jahrhundert fand das Christentum Eingang in der Provinz Churrätien. Als erster Glaubensbote wird der Heilige Luzius verehrt. Während der Völkerwanderung drangen die Alemannen von Norden ein und verdrängten allmählich die romanischen Elemente. Jahre später gehörte das Gebiet des heutigen Fürstentums zum Herzogtum Alemannien und war ein Teil der Grafschaft Unterrätien. Aus dieser Gesamtlandschaft heraus entstanden die beiden Herrschaften Vaduz und Schellenberg. In der Folge regierten vier angesehene Geschlechter die Herrschaften: die Grafen von Werdenberg-Vaduz, die Freiherren von Brandis, die Grafen von Sulz und die Grafen von Hohenems.
Fürst Johann Adam von Liechtenstein kaufte 1699 die Herrschaft Schellenberg und 1712 die Grafschaft Vaduz. Durch den Erwerb dieser reichsunmittelbaren Herrschaften erstrebte er Sitz und Stimme im Reichsfürstenkollegium. Der eigentliche Geburtstag des Fürstentums Liechtenstein ist jedoch der 23Januar 1719. An diesem Tage erhob Kaiser Karl VI. seinem treuen Diener Anton Florian von Liechtenstein die beiden Herrschaften Vaduz und Schellenberg zu einem Reichsfürstentum mit Namen Liechtenstein.
Im Jahre 1806 wurde Liechtenstein durch Napoleon dem Rheinbunde angeschlossen. Damals gründete Napoleon eine Vereinigung von 16 Teilstaaten des Deutschen Reiches, die ihn als Protektor anerkannten. Formell gewährte er ihnen die staatliche Selbstständigkeit. So gelangte auch Liechtenstein zur Souveränität. Beim Wiener Kongress von 1815 trat Liechtenstein dem Deutschen Bunde bei. Die Auflösung des Deutschen Bundes 1866 bewirkte die Lösung der letzten staatsrechtlichen Bindung Liechtensteins an Deutschland. Seit 1868 gibt es auch kein liechtensteinisches Militär mehr. Von 1852 bis 1919 bestand zwischen Liechtenstein und der Doppelmonarchie Österreich-Ungarn ein Zollvertrag.
Unter den letzten Fürsten, besonders aber seit dem Regierungsantritt Johann IL (185 8-1929), erlebte Liechtenstein auf allen Gebieten einen erfreulichen Aufschwung. Er war es auch, der die moderne Entwicklung des Landes durch die Gewährung der konstitutionellen Verfassung von 1862 und der heute noch geltenden freiheitlich demokratischen Verfassung von 1921 einleitete. Unter seiner Regierung fand auch die Neuorientierung Liechtensteins nach der Schweiz statt, die 1923 mit dem Abschluss des Zollvertrages besiegelt wurde.

Fürst Franz Josef IL von und zu Liechtenstein hat als erster Fürst seinen ständigen Wohnsitz in Liechtenstein genommen. Nach 51 jähriger Amtszeit verstarb Fürst Franz Josef IL am 13. November 1989. Sein ältester Sohn hat die Nachfolge als Fürst Hans-Adam IL gleich nach seinem Tode übernommen.
2. Machen Sie eine Zeittafel der Geschichte des Fürstentums Liechtenstein. Tragen Sie in Ihre Zeittafel folgende Daten ein:

800 v. Chr., 15 v.Chr., 1699,1712,23.Januar 1719, 1806,1815, von 1852 bis 1919,1858-1929, 1862,1921,1923, B. November 1989.
3. Suchen Sie im Text nach den historischen Ereignissen, für welche die obenerwähnten Jahreszahlen stehen.

4. Geben Sie mit ihren Studienkollegen den Textinhalt wieder.

AUFGABEN ZUR SELBSTÄNDIGEN ARBEIT:
Thema: Grundzüge deutscher Auβenpolitik. 
Die Europäische Gemeinschaft (EG).
1. Lesen Sie den Text „Berlin“. Erzählen Sie den Inhalt des textes nach:

Berlin

Im Jahr 1232 erhielt die Freihandelssiedlung Cölln das Stadtrecht. Berlin wurde zwischen 1230 und 1240 vom brandenburgischen Markgrafen gegründet. Der preußische König Friedrich I. verfügte 1709 die Vereinigung der selbständigen Städte Berlin und Cölln und dreier Vorstädte zur Residenzstadt Berlin. Mit der Gründung des Deutschen Reiches 1871 wurde Berlin zur deutschen Hauptstadt. Im Jahr 1920 zählte die Stadt nach umfangreichen Eingemeindungen 3,8 Millionen Einwohner; sie war die größte Industriestadt des Kontinents sowie geistiges und kulturelles Zentrum von Weltgeltung. Berlin war dann Mittelpunkt der nationalsozialistischen Diktatur, aber auch des Widerstandes gegen das Hitler-Regime.
Nach dem Zweiten Weltkrieg war die Stadt, von den Siegermächten USA, Großbritannien, Frankreich und Sowjetunion in vier Sektoren aufgeteilt, jahrzehntelang das Symbol der deutschen Teilung und Zentrum des «Kalten Krieges» zwischen West und Ost. 1948 überstanden die West-Berliner dank der „Luftbrücke“ der westlichen Allierten, vor allem der USA, eine elf Monate dauernde Blockade der Landverbindungswege durch die Sowjets. Die Teilung Berlins schien endgültig, als die Regierung der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) im August 1961 eine Mauer zwischen dem Ost- und Westteil der Stadt errichtete. Nach der friedlichen Revolution in der DDR fiel die Mauer am 9. November 1989. Am 3. Oktober 1990 wurde mit einem Staatsakt die Vereinigung Deutschlands in Berlin vollzogen.

In seinen Glanzzeiten war Berlin ein Magnet für ausländische und deutsche Künstler und Intellektuelle. Hier können nur einige der berühmtesten Deutschen genannt werden: Theodor Fontane und Gerhart Hauptmann, später Bertolt Brecht, Arnold Zweig, Kurt Tucholsky und Carl von Ossietzky. Alfred Dublin schrieb hier seinen Großstadtroman „Berlin Alexanderplatz“. Max Pechstein, Emil Noldc, Ernst Ludwig Kirchner, Karl Schmidt-Rotluff, Franz Marc, der Schweizer Paul Klee und der Russe Wassilij Kandinsktj prägten von Berlin aus über gemeinsame Ausstellungen die neue Avantgarde in Europa. Käthe Kollwitz und Heinrich Zille zeigten auch die düsteren Seiten der Stadt. In den „Goldenen Zwanzigern“ wurden diese morbiden Seiten des Lebens selbst zur großen Kunst, wie sie vielfältig von George Grosz, John Heartfield, Max Beckmann oder Otto Dix dargestellt wurden. Theater und Kabarett standen hier nicht zurück. Die Architekten Walter Gropius, Hans Scharoun, Bruno Taut, Emil Fahrenkamp, Hans Poelzig und Martin Wagner taten sich mit ihren Bauwerken hervor. Die deutsche Rundfunkpremiere fand 1923 statt; 1931 gab es die erste Fernsehausstrahlung der Welt. Bis Anfang der dreißiger Jahre war Berlin die führende Stadt des künstlerischen Films.

Heute schickt sich Berlin an, dem Weltruf von einst wieder gerecht zu werden. Die Stadt bietet drei Opernhäuser (Deutsche Oper, Deutsche Staatsoper Unter den Linden, Komische Oper), mehrere große Orchester (darunter die weltberühmten „Berliner Philharmoniker“), Dutzende von Theatern, das Revuetheater „Friedrich Stadlpalast“, zahlreiche Museen von Weltrang, zum Beispiel die Alte und die Neue Nationalgalerie, das Bode-Museum oder das Deutsche Historische Museum im ehemaligen Zeughaus Unter den Linden. Große Konkurrenz herrscht auch heute noch auf dem Zeitungsmarkt: Meinungsbildend sind unter anderem „Die Welt“, die „Berliner Morgenpost“, die „Berliner Zeitung“ und „Der Tagesspiegel“.

Rudolf Virchow, Robert Koch, Emil von Behring, Max Planck, später Fritz Haber, Albert Einstein und Karl Bosch – in Berlin fanden Naturwissenschaftler aller Fachrichtungen beste Voraussetzungen für ihre Arbeit. Nach dem Gelehrten Wilhelm von

Humboldt (1767-1835) und seinem Bruder, dem Weltreisenden und Naturforscher Alexander (1769-1859), ist die im Ostteil der Stadt gelegene Universität benannt. Im westlichen Teil sind die 1948 gegründete Freie Universität und die Technische Universität angesiedelt. Berlin ist die größte Universitätsstadt Deutschlands {147000 Studenten). Außerdem sind hier rund 250 außeruniversitäre Forschungseinrichtungen tätig, darunter die Berliner Elektronenspeicherring-Gesellschaft für Synchrotonstrahlung (BESSY), das Max-Delbriick-Centrum für Molekulare Medizin, das Konrad-Zuse-Zentrum für Informationstechnik und die Stiftung Preußischer Kulturbesitz.

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts war Berlin die größte Industriestadt Europas mit Weltfirmen wie Siemens und AEG. Heute macht die Stadt einen tiefgreifenden Strukturwandel durch. Im Zuge der Hauptstadtentwicklung ist man dabei, neben den traditionellen Industrien den Bereich der Dienstleistungen in den Vordergrund zu stellen: Wirtschafts- und Rechtsberatung, Finanzdienstleistungen, Softwareentwicklung, Marketing, Werbung, Ingenieurleistungen usw. Auch das Handwerk erlebt einen deutlichen Aufschwung. Berlin entfaltet gegenwärtig die größte Bautätigkeit in Deutschland.

Berlin war schon immer eine Reise wert. Als Kongressstadt liegt Berlin auf Platz sechs in der Welt – bezogen auf internationale Tagungen. Die Internationale Funkausstellung ist die größte Messe der Welt für Unterhaltungselektronik; die Berliner Filmfestspiele sind – neben denen von Cannes – die bedeutendsten in Europa. Weit über vier Millionen Besucher kommen jedes Jahr in die Stadt, von denen viele das Kulturangebot als wichtigsten Reisegrund nennen.

Seit dem 3. Oktober 1990 ist Berlin wieder die deutsche Hauptstadt. Der Ausbau Berlins zur Hauptstadt der Bundesrepublik Deutschland ist fast vollendet. Den vorgeplanten zeitlichen Abläufen für den Umzug der Bundesregierung, des Bundestages und des Bundesrates von Bonn nach Berlin entsprechend, sind die Modernisierungs- und Entwicklungsarbeiten an den Gebäuden der Ministerien weitgehend abgeschlossen. Das Gebäude des Reichstages ist zum Sitz des Deutschen Bundestages umgebaut und im April 1999 offiziell eröffnet worden. Mit seiner Kuppel, die von jedermann besichtigt werden kann, hat Berlin ein neues Wahrzeichen erhalten. Im Reichstag fand im Mai 1999 die Wahl des Bundespräsidenten durch die Bundesversammlung statt. Der Bundestag nahm seine Arbeit im September 1999 auf. Seitdem wird Deutschland wieder von seiner alten Hauptstadt Berlin aus regiert.
2. Übersetzen Sie ins Deutsche:

Зовнішня культурна політика є одним із стрижнів німецької зовнішньої політики. До її завдань належить: подати іноземним державам широкий самокритичний образ Федеративної Респуб​ліки Німеччина, що відображає демократичне розмаїття думок, і повідомити про її культурні досягнення, які охоплюють усі духовні цінності німецького народу; сприяти вивченню і розповсюдженню німецької мови у світі; проводити культурний обмін з іноземними державами на засадах партнерського співробітництва.
Зовнішня культурна політика має намір зняти існуючі упередження і зміцнити вза​ємну повагу народів. Цим вона підтримує співробітництво в політичній і економічній сферах.

Німеччина уклала культурні угоди, які визначають рамки співробітництва в царині культури, з понад 65 державами. Практичне здійснення закордонної культурної політики знаходиться в значній мірі в руках посередницьких організацій, які діють на власну відповідальність у рамках зовнішньополітичних завдань федерального уряду.
Важливими організаціями в цій царині є:

Інститут Гете: він посідає 158 філій за кордоном і 18 філій у Німеччині. Його голов​ним завданням є піклування про німецьку мову за кордоном і сприяння міжнарод​ному співробітництву.
Німецька академічна служба ДААД: вона відповідає за обмін вченими і студентами. Inter Nationes: ця організація піклується про іноземних урядових гостей, надає широку інформацію про Федеративну Республіку за допомогою фільмів, магніто​фонних записів і друкованих матеріалів.

Інститут закордонних відносин: він організовує німецькі виставки за кордоном та іноземні у Німеччині.

3. Übersetzen Sie ohne Wörterbuch:

Die Europäische Gemeinschaft (EG), der Status eines "Beobachters", die Verhandlungen für die Gemeinschaft, die Auβenhandelspolitik, das Handelsabkommen, die Entwick​lungshilfe, die Wiederherstellung und Erhaltung, die Weltwirtschaftsbeziehungen, gegen Hunger und Armut in Entwicklungsländern.
Die Europäische Gemeinschaft
Die EG hat keine Hauptstadt, sondern hat ihren Sitz in Brüssel, Straβburg und Luxemburg, wofür sie das Gastrecht in Anspruch nehmen muss. Sie hat keine Regierung. Und dennoch: Über 140 Staaten der Welt unterhalten diplomatische Beziehungen zu ihr, sind in Brüssel durch "Missionen" vertreten. Die EG ist in etwa 100 Staaten der Erde diplomatisch vertreten, in "Delegationen". "Missionen" und "Dele​gationen" entsprechen dem, was in den Beziehun​gen zwischen Staaten die Botschaften sind. Da die EG kein Staat ist, hat man andere Namen gewählt.
Die EG ist weltweit mehr als 1100 internationalen Abkommen beigetreten, sie wirkt in internationalen

4. Lesen Sie den Text ohne Wörterbuch und erzählen Sie den Inhalt nach:

Organisationen teils als Vollmitglied, teils im rechtlichen Status eines "Beobachters" (bera​tend, aber nicht stimmberechtigt) mit, so in der Vollversammlung der Vereinten Nationen. Die Komission der EG spricht für EG-Staaten im Allgemeinen Zoll- und Handelsabkommen Gatt (General Agreement on Tariffs and Trade) und führt in diesem Gremium alle Verhand​lungen für die Gemeinschaft. Die Auβenhandelspolitik ist alleinige Aufgabe der EG; sie schlieβt weltweit alle Handelsabkommen für den EG-Raum ab. An einigen internationalen Konferenzen nimmt die EG unmittelbar teil, in anderen treten "die Zwölf im Rahmen der Europäischen politischen Zusammenarbeit (EPZ) gemeinsam auf. EG und EPZ haben also in der Welt und für die Welt Bedeutung. Auβerhalb Europas werden die zwölf Staaten nicht nur als Wirtschaftsmacht gesehen, sondern auch als Einheit mit politischem Gewicht.
Die EG ist mit 346 Millionen Einwohnern einer der gröβten Binnenmärkte der Erde. Die EG ist der gröβte Handelspartner der Welt und der gröβ Wirtschaftspartner der Entwicklungsländer.

Die Mitgliedstaaten der EG und die EG selbst bringen gemeinsam etwa die Hälfte der gesamten öffentlichen Entwicklungshilfe aller westlichen Industriestaaten auf.

Man wird die EG aber künftig nicht allein an wirtschaftlichen Erfolgen messen, son​dern mehr und mehr an ihrer Fähigkeit, zur Lösung der groβen Aufgaben in Europa, in der Welt beizutragen: der Wiederherstellung und Erhaltung einer gesunden Umwelt, der Beseitigung klasser, sozialer Unterschiede in der EG und in Europa, der Schaffung einer dauernhaften Friedensordnung für ganz Europa, dem Kampf gegen Hunger und Armut in Entwicklungsländern, dem Erhalt des Friedens in der Welt, der gerechten Neuordnung der Weltwirtschaftsbeziehungen, der Achtung der Menschenrechte.

5. Übersetzen Sie ins Deutsche:

Уже 1950 року французький валютний експерт Жак Рюф сформував мету і шлях єв​ропейського єднання. В тому ж році Європа, заснувавши платіжний союз, стала на довгий шлях до євро. Європейці прагнули до створення спільного європейського простору.
10 грудня 1991 року в нідерландському містечку Маастріхті керівники держав і урядів країн ЄС підписали угоду про Європейський Союз. Європейське Товариство перетворилося на Європейський Союз, а екю – на євро.

Євро використовується в багато більшій кількості регіонів, аніж тільки країни ЄС (крім Великобританії, Данії та Швеції). Адже тепер до ЄС входять 25 держав. Євро діє на територіях позаєвропейських держав ЄС.

Євро – це більше, ніж просто валюта: спільні гроші утвердили приналежність об'єднаної Німеччини до Європи. Євро символізує інтеграцію Європи. До Європей​ського валютного Союзу вступатимуть нові країни, дедалі більше держав запрова​джуватимуть у себе євро. І його значення сягатиме далеко за межі спільного валют​ного простору. "Bonne Annee 1-Euro"!
Thema: Bundesrepublik Deutschland. Bildung und Wissenschaft in der BRD

1. Informieren Sie sich über die Möglichkeiten der Förderung der Auslandsstudenten durch den Deutschen Akademischen Austauschdienst (DAAD)

Der 1925 gegründete DAAD als eine gemeinsame Einrichtung der deutschen Hochschulen hat die Aufgabe, die Hochschulbeziehungen mit dem Ausland vor allem durch den Austausch von Studierenden, Graduierten und Wissenschaftlern zu fördern. Seine Programme sind offen für alle Länder und alle Fachrichtungen und kommen Ausländern wie Deutschen gleichermaßen zugute. Daneben unterstützt der DAAD durch eine Reihe von Dienstleistungen – wie Informations- und Publikationsprogrammen, Beratungs- und Betreuungshilfen – die ausländer- und auslandsbezogenen Aktivitäten der Hochschulen und wirkt auf Grund seiner Kompetenz an der Gestaltung der auswärtigen2 Kulturpolitik mit. Seine ordentlichen Mitglieder sind – auf Antrag – die Hochschulen, die in der Hochschulrektorenkonferenz vertreten sind, sowie die Studentenschaften dieser Hochschulen. Zum Jahresende 1999 gehörten dem DAAD insgesamt 233 Hochschulen und 128 Studentenschaften an. Die Aufgaben:
· Vergabe von Stipendien an ausländische und deutsche Studierende, Praktikanten, jüngere Wissenschaftler und Hochschullehrer zur Förderung sowohl der Aus- und Fortbildung im Hochschulbereich als auch von Forschungsarbeiten.
· Vermittlung und Förderung deutscher wissenschaftlicher Lehrkräfte aller Fachrichtungen zu Lang- und Kurzzeitdozenturen an ausländischen Hochschulen (einschließlich Lektoren für deutsche Sprache, Literatur und Landeskunde).
· Information über Studien- und Forschungsmöglichkeiten im In-und Ausland durch Publikationen, mündliche und schriftliche Auskünfte sowie durch die Organisation und Fürderung von Informationsaufenthalten ausländischer und deutscher Wissenschaftler und Studentengruppen.
· Betreuung der ehemaligen Stipendiaten, vor allem im Ausland, durch Wiedereinladung, durch Nachkontakt-Veranstaltungen und Publikationen.
Texterläuterungen: j-m zugute kommen – бути корисним для когось; auswärtig – зовнішній; die Lang- und Kurzzeitdozentur – довго- та короткотривале відрядження для викладацької роботи.
2. Lesen Sie den Text „Das Goethe-Institut“und beantworten Sie folgende Fragen:
DAS GOETHE-INSTITUT
Im Auftrag der Bundesrepublik Deutschland nimmt das Goethe-Institut umfangreiche Aufgaben der auswärtigen Politik wahr. Die weltweiten politischen Veränderungen, vor allem die Öffnung der ehemaligen Ostblockländer nach dem Westen, haben auch das Goethe-Institut in München und seine Tochterinstitute im In- und Ausland vor neue Herausforderungen gestellt. Als weltweit tätige Organisation sieht das Goethe-Institut auch in Zukunft in der Verbreitung der deutschen Sprache eine zentrale Aufgabe. Gleiche Bedeutung hat die Pflege der kulturellen Zusammenarbeit mit den Gastländern.
In seinen rund 150 Tochterinstituten bietet es in mehr als 70 Ländern Sprachkurse an, veranstaltet Vorträge, Dichterlesungen, Ausstellungen und Filmabende, durch die Interessierte in aller Welt ihr Bild von Deutschland vervollständigen können. Im Inland gibt es derzeit 18 Institute, die sich in den letzten Jahren zu modernen Sprachlehrzentren entwickelt haben. Die Verbindung von Spracharbeit und lebendigem Kulturaustausch macht die Goethe-Institute zu wichtigen Mittlern im internationalen Dialog.
Das Goethe-Institut Kyjiw wurde 1993 gegründet. Wie die anderen Goethe-Institute in der Welt hat sich das Goethe-Institut Kyjiw die Förderung des kulturellen Austausches zwischen Deutschland und seinem Gastland sowie die Pflege der deutschen Sprache zur Aufgabe gemacht. Dabei arbeitet das Goethe-Institut in der Ukraine mit wichtigen Partnern vor Ort wie Theatern, Museen, Künstlerverbänden, Universitäten, Schulen und Bibliotheken zusammen.
Deutsche Theaterstücke und Konzerte auf den Bühnen Kyjiws, Ausstellungen deutscher Künstler in Lwiw, Kyjiw und Odessa, Kinoklassiker und neue Filme, Konferenzen und Kolloquien von Kulturfachleuten aus der Ukraine und Deutschland zu Fragen der Zeit – all das leistet einen Beitrag zu aktuellen kulturellen und gesellschaftlichen Entwicklungen in der Ukraine.
Im Bereich Deutsch als Fremdsprache werden zur Zeit ca. 400 Kursteilnehmer nach modernen kommunikativen und adressatenbezogenen6 Methoden unterrichtet. Die Kursteilnehmer werden auf den Erwerb folgender international anerkannter Zertifikate vorbereitet: Zertifikat Deutsch als Fremdsprache, Zentrale Mittel- und Oberstufenprüfung und ab Januar 1998 das Zertifikat Deutsch für den Beruf.
Eine weitere Aufgabe des Goethe-Instituts Kyjiw ist die Unterstützung und Förderung des Deutschunterrichts in der Ukraine. Hier arbeitet das Institut eng mit Schulen, Universitäten, Fortbildungsinstituten, dem Deutschlehrerverband und anderen Zentren der Erwachsenenbildung zusammen. Das Goethe-Institut unterstützt Lehrer durch Seminare, Entwicklung und Bereitstellung von Unterrichtsmaterialien und durch Stipendien in Deutschland.
Die Bibliothek des Goethe-Instituts Kyjiw ist eine Öffentliche Informationsbibliothek, in der man Bücher, Zeitungen, Zeitschriften, CDs, Tonkassetten und Videos kostenlos benutzen und ausleihen kann. Die Bibliothek des Goethe-Instituts steht allen Besuchern offen. Außerdem führt das Goethe-Institut Kyjiw zusammen mit ukrainischen Bibliothe​ken Seminare für Bibliothekare durch.
1. Wo ist der Sitz der Zentral Verwaltung von Goethe Institut?
2.Wie haben die letzten weltweiten politischen Veränderungen die Arbeit des Goethe-Institutes beeinflusst?
3.Worin bestehen die wichtigsten Aufgaben, die vor dem Goethe-Institut stehen?
4.Welche Veranstaltungen bieten die Tochterinstitute an?
5.Was ist Ihnen vom Goethe-Institut Kyjiw bekannt?
3. Besprechen Sie mit Ihrem Gesprächspartner den Inhalt des Textes.

4. Erzählen Sie Ihren Studienkollegen, an welchen Aktivitäten des Goethe-Institutes Sie sich persönlich beteiligt haben.
5. Lesen Sie den Text „Wissenschaft und Forschung“. Suchen Sie im Text einige Aussagen zu folgenden Stichwörtern:

mit dem Nobelpreis ausgezeichnet werden, der Wissenschaft Impulse geben, Forschungseinrichtungen, die angewandte Forschung, die Akademien der Wissenschaften, Gesellschaften zur Förderung der Wissenschaften, die Wissenschaftsstiftungen, Schwerpunkte in der Forschungspolitik, internationale Forschungs- und Technologiezusammenarbeit.
6. a) Stellen Sie die Gliederung des Textes zusammen.

b) Benutzen Sie diese Gliederung bei der Wiedergabe des Textinhalts.
WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

In den letzten Jahren befanden sich unter den Nobelpreisträgern für Chemie, Physik und Medizin auch deutsche Wissenschaftler. So ging der Nobelpreis für Medizin 1991 an die Zellbiologen Erwin Neher und Bert Sakmann, den Nobelpreis für Physik teilte sich 1989 der Physiker Wolfgang Paul mit zwei US-Kollegen, und 1988 wurden die drei Forscher – Johann Deisenhofer, Robert Huber und Hartmut Michel – mit dem Chemie-Nobelpreis ausgezeichnet. Nobelpreisträger des Jahres 1995 aus Deutschland waren Entwicklungsbiologin Christiane Nüsslein-Volhard (Medizin) und der in Mainz lehrende niederländische Chemiker Paul J. Crutzen. 1998 erhielt Horst L. Stornier den Nobelpreis für Physik. Den Nobelpreis für Medizin 1999 erhielt der in Deutschland geborene Günther Blodel, der den größten Teil des Preisgeldes für den Wiederaufbau der Dresdner Frauenkirche spendete.
Die deutschen Universitäten waren früher in vielen Disziplinen der Natur- und Geisteswissenschaften führend. Bis zum Zweiten Weltkrieg fielen zehn von 45 Physik-Nobelpreisen und 16 von 40 Chemie-Nobelpreisen an Deutsche. Die nationalsozialistische Diktatur trieb ab 1933 jedoch viele der besten Köpfe außer Landes. Manche gingen in die USA, wo sie der dortigen Wissenschaft unschätzbare Impulse gaben. Diesen Aderlass verkraftete Deutschland nach 1945 nur langsam und mit großen Anstrengungen.
In der Bundesrepublik Deutschland wird Forschung in drei unterschiedlichen Sektoren betrieben: in den Hochschulen, in öffentlichen und privaten außeruniversitären, nichtindustriellen Forschungseinrichtungen und in den Forschungsstätten der Wirtschaft. Die Hochschulen sind das Fundament der Forschung in der Bundesrepublik Deutschland. Sie sind die einzige Institution, deren Forschung alle Wissenschaftsdisziplinen umfasst. Der Schwerpunkt der Grundlagenforschung liegt in den Hochschulen, die die Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses und damit die beständige personelle Erneuerung in der Forschung sichern.
In der angewandten Forschung und Entwicklung arbeiten die Hochschulen mit anderen Forschungseinrichtungen und Industrielabors zusammen; das fördert und beschleunigt die Umsetzung ihrer theoretischen Erkenntnisse in die Praxis. In diesem anwendungsbezogenen Forschungsbereich spielen auch die Fachhochschulen eine wichtige Rolle. Besonders für kleine und mittlere Unternehmen sind sie wichtige Ansprechpartner.
Eng mit der Hochschularbeit verbunden sind die sechs Akademien der Wissenschaften in Düsseldorf, Göttingen, Heidelberg, Leipzig, Mainz und München sowie die 1992 neugegründete Berlin-Brandenburgische Akademie der Künste. Sie sind Zentren der wissenschaftlichen Kommunikation und unterstützen vorwiegend langfristige geisteswissenschaftliche Vorhaben.
Insgesamt sind in der Bundesrepublik Deutschland rund 475000 Menschen in Forschung und Entwicklung tätig. Die Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften (MPG), die größte Forschungsorganisation außerhalb der Universitäten, wird größtenteils aus öffentlichen Mitteln von Bund und Ländern finanziert und unterhält in den alten Ländern über 60 Einrichtungen der Spitzenforschung. In den neuen Ländern baut sie weitere Einrichtungen auf. Die MPG fördert in ihren Einrichtungen Grundlagenforschung, die über den Hochschulrahmen hinausgeht oder besonders große Einrichtungen erfordert.

Ein wichtiges Bindeglied zwischen der Forschung und der Anwendung ihrer Ergebnisse in der Wirtschaft stellt die Fraunhofer-Gesellschaft zur Förderung der angewandten Forschung dar. In ihren rund 50 Instituten betreibt sie Auf​tragsforschung im naturwissenschaftlich-technischen Bereich, vor allem für die Wirtschaft.
Eine bedeutende Rolfe spielen auch die großen Wissenschaftsstiftungen der Bundesrepublik. Hier sind die Fritz-Thyssen-Stiftung und die Stiftung Volkswagenwerk zu nennen.
Schwerpunkte in der Forschungspolitik der nächsten Jahre sind neben der Förderung der sogenannten Technologien des 21 Jahrhunderts insbesondere die Bereiche Verkehrsforschung, Umwelt- und Gesundheitsforschung, Informationstechnik sowie die Unterstützung kleiner und mittlerer Unternehmen.
Die Förderung internationaler Kooperation in der Forschung stellt einen wichtigen Aspekt der deutschen Forschungspolitik dar. Die Bundesrepublik hat mit mehr als 30 Staaten bilaterale Abkommen über die wissenschaftlich-technische Zusammenarbeit geschlossen. Im Mittelpunkt der Forschungs- und Technologiezusammenarbeit in Westeuropa steht die Zusammenarbeit in der Europäischen Union, insbesondere im Rahmen der Forschungs- und Technologieprogramme. Die Zusammenarbeit wird über das Gemeinschaftsgebiet hinaus durch übergreifende Kooperationsformen erweitert. Teil der Zusammenarbeit auf EU-Ebene sind auch Einrichtungen mit wissenschaftlichen Großgeräten, deren Nutzung die finanziellen Möglichkeiten eines Landes übersteigen. Hierzu zählen u.a. der Hochenergiebcschleuniger der Europäischen Organisation für Kernforschung (CERN) in Genf und das Europäische Labor für Molekularbiologie (EMBL) in Heidelberg. Gemeinsame Ziele dieser Zusammenarbeit sind die Koordinierung nationaler Forschungsaktivitäten, die Bündelung der Ressourcen in gemeinsame Vorhaben und damit gleichzeitig die Stärkung der europäischen Wettbewerbsfähigkeit im internationalen Vergleich.
Thema: Aus der Geschichte Deutschlands:
1. Übersetzen Sie ins Deutsche:
a). Зростання незадовопення церквою розпочалося у 1517 р. виступом Мартіна Лютера в Реформації, яка швидко поширювалась. II наслідки почали виходити далеко за межі релігії. Зрушилася вся соціальна структура. У 1522-1523 рр. відбулося повстан​ня імперських лицарів, у 1525 р. – Селянська війна, перший великий революційний рух в історії Німеччини, у якому об'єдналися політичні та соціальні прагнення. Обидва повстання зазнали поразки і були жорстоко придушені. З Реформації скористалися в основному територіальні князі. Після боротьби, яка тривала з перемінним успіхом, вони згідно з Аугсбурзьким релігійним миром 1555 р. отримали право самим визна​чати релігію своїх підданих. Протестантська конфесія була визнана рівноправною з католицькою. Цим був остаточно закріплений релігійний поділ Німеччини. Під час Реформації на імператорському троні перебував Карп V (1519-1556), який завдяки спадщині став володарем найбільшої імперії світу з часів Карла Великого.

b). Тепер Бісмарк почав остаточне об'єднання Німеччини в малонімецькому ро​зумінні. Опір Франції він придушив у Франко-пруській війні 1870-1871 рр., яка роз​почалася через дипломатичний конфлікт навколо престольної спадщини в Іспанії. Франція змушена була віддати Ельзас-Лотарингію і виплатити репарації на велику суму. В патріотичному запалі війни південнонімецькі держави об'єдналися з Північно- німецьким Союзом у Німецьку імперію. 10 січня 1871 р. пруський король Вільгельм І був проголошений імператором Німеччини.

Одинадцять німецьких федеральних держав мали ще залежне від податкових доходів виборче класове право. У чотирьох інших державах існував старий стано​вий поділ народних представників. Південнонімецькі держави, які мали глибокі пар​ламентські традиції на початку нашого століття, провели реформу свого виборчого права, а Баден-Вюртемберг і Баварія уподібнили його до виборчого права рейхстагу. Перетворення Німеччини у країну із сучасною високорозвинутою промисловістю зміц​нило вплив буржуазії, яка економічно міцніла. Незважаючи на це, тон у суспільстві задавало дворянство, а передусім офіцерський корпус, який складався переважно з представників цього стану. Рейхсканцлер Бісмарк урядував 19 років. Своєю послі​довною політикою миру і союзів він намагався зміцнити становище імперії у новому європейському співвідношенні сил.

2. Lesen und übersetzen Sie den Text:
Entwicklung der beiden deutschen Staaten von 1945 bis 1992
Am 17.Juli 1945 begannen in Potsdam die Verhandlungen zwischen den Regierungs​chefs der UdSSR, USA, und Großbritanniens. Auf diesem Treffen ging es um die Regelung der Nachkriegsfragen, um die Schaffung einer festen Friedensordnung im befreiten Europa. Über Deutschland beschlossen die drei Mächte folgende Grundsätze:

· völlige Abrüstung und Entmilitarisierung;
· Vernichtung der faschistischen Partei, ihrer Gliederungen und Unterorganisationen;
· Umgestaltung des politischen Lebens auf demokratischer Grundlage;
· Verpflichtung des deutschen Volkes zur Wiedergutmachung der anderen Völkern zu​gefügten Verluste und Leiden;
· Vernichtung der übermäßigen Konzentration der Wirtschaftskraft in Gestalten von Kartellen, Syndikaten, Trusts und anderen Monopolvereinigungen.
Grundsätzliche Einigung wurde in Potsdam über die zukünftigen deutschen Ostgren​zen erzielt. Die Gebiete östlich von Oder und Neiße wurden polnischer Verwaltung gestellt, der närdliche Teil Ostpreußens mit Königsberg wurde der Sowjetunion zugesprochen. Die drei Großmächte sprachen sich in Potsdam für die Einheit Deutschlands aus.

Am 7. September 1949 entstand die BRD als staatlicher Zusammenschluss der US- amerikanischen, britischen und französischen Besatzungszonen Deutschlands. Der Grün​dung der BRD ging die Nichtverwirklichung des Potsdamer Abkommens in den westlichen Besatzungszonen, die Bildung der Bizone, eine separate Währungsreform und die Einbe​ziehung in den sogenannten Marschallplan voraus. Am 14.August 1949 fanden Wahlen zum Bundestag statt. Zum Bundeskanzler wurde Konrad Adenauer gewählt (CDU/CSU), der dieses Amt bis 1963 ausübte (1963/66 Ludwig Erhard).

Am 7.Oktober 1949 wurde die Deutsche Demokratische Republik gegründet. Die Volkskammer und die Länderkammer wählten in einer gemeinsamen Sitzung Wilhelm Pieck zum Präsidenten der DDR. Die Ziele der Regierung der DDR entsprachen den Grundsätzen des Potsdamer Abkommens. Am 15. Oktober 1949 beschloss die Regierung der UdSSR den Austausch diplomatischer Missionen mit der DDR. In den nächsten Tagen und Wochen folgten entsprechende Schritte der Regierungen der Volksrepubliken Bulgarien, Polen, der CSR, Ungarn, Rumänien, China, Korea, Albanien. Die Herstellung diplomatischer Beziehungen zur UdSSR und zu den anderen sozialistischen Ländern gab der DDR einen sicheren internationalen Rückhalt.

Die Politik der ersten Bundesregierung sowie der ihr folgenden Regierungen orien​tierte sich auf Aufbau der ökonomischen, politischen und militärischen Macht des Mono​polkapitals, auf die Zurückdrängung der revolutionären Arbeiterbewegung, den Antikommunismus, die Eingliederung des Landes in die Paktsysteme des Imperialismus und den Anschluss bzw. die Beseitigung der DDR.

Die Bundestagswahl 1969 ermöglichte die Bildung einer Koalitionsregierung von SPD und FDP. Bundeskanzler wurde Willi Brandt (1974 Helmut Schmidt). Von der realistischen Politik der Brandt-Regierung zeugen die Verträge mit der UdSSR (12.8.1970), mit Polen (7.12.1970), der Vertrag über die Grundlagen der Beziehungen zwischen der DDR und der BRD (21.12.1973), mit denen völkerrechtlich verbindlich die Anerkennung der in Eu​ropa bestehenden Grenzen durch die BRD fixiert wurde. Mit diesen Verträgen wurden die Voraussetzungen für Beziehungen der friedlichen Koexistenz zwischen der BRD und den sozialistischen Staaten geschaffen.

Im Oktober 1982 wurde nach dem Austritt der FDP aus der Regierungskoalition Hel​mut Schmidt durch ein Misstrauensvotum der CDU/CSU und der FDP als Bundeskanzler gestürzt. Der Bundestag wählte Helmut Kohl (CDU) zum Bundeskanzler, der eine Koali​tionsregierung aus CDU/CSU und FDP bildete. Die BRD-Regierung bekundete das Inter​esse am Ausbau der politischen und ökonomischen Beziehungen zu der UdSSR.

Im Juni 1989 weilte in der BRD zu einem viertägigen Staatsbesuch M. Gorbatschow. Elf Verträge und Abkommen wurden zwischen beiden Staaten unterzeichnet. Dazu gehö​ren ein Vertrag über die Förderung und den Schutz von Investitionen, ein Abkommen über die Errichtung und die Tätigkeit von Kulturzentren sowie die Einrichtung einer direkten Nachrichtenverbindung zwischen dem Bundeskanzleramt und dem Kreml.

Nach der Vereinigung der beiden deutschen Staaten am 3. Oktober 1990 entstanden neue Möglichkeiten zur weiteren Entwicklung und Vertiefung der politischen, ökonomi​schen und kulturellen Zusammenarbeit zwischen der BRD und den souveränen Staaten der ehemaligen Sowjetunion.

3. Stellen Sie die Fragen zum gelesenen Text und richten Sie sie an Ihre Studienfreunde: 

4. Führen Sie mit Ihren Studienfreunden ein Gespräch über:

1. die Grundsätze der Potsdamer Konferenz;
2. die Gründung der BRD und der DDR;
3. die Rolle der Brandt-Regierung in der Entwicklung der deutsch-sowjetischen Bezie​hungen;
4. die gegenwärtige Entwicklung der deutsch-ukrainischen Beziehungen.
5. Übersetzen Sie ins Deutsche:

а). Вже з 1946 року Західна Німеччина одержувала американську допомогу (програ​ма GARIOA), але лише з бойовою програмою Маршалла проти "голоду, бідності, без​надії і хаосу" (план Маршалла) Західна Німеччина одержала вирішальну допомогу (від 1948 до 1952 року 1,4 мільярда доларів) на свою відбудову. В той час як у Радянській окупаційній зоні йшла соціалізація промисловості, в Західній Німеччині після грошо​вої реформи почала прискорено реалізуватись модель "соціального ринкового гос​подарства" Зальфред Мюллер-Армак, 1947 р. Новий економічний лад повинен був, з одного боку, перешкоджати "заболочуванню капіталізму" (Вальтер Ойкен), а з іншого боку – не допускати централізму планової економіки як гальма творчої ініціативи. Ця економічна мета була доповнена у Боннському Основному законі принципами право​вої і соціальної держави та федеративною структурою Федеративної Республіки. При цьому конституція свідомо називалась Основним законом, щоб підкреслити її тимча​совий характер. Остаточний варіант мав бути-ухваленим після відновлення єдності Німеччини.
b). Федеральний канцлер Німеччини Гельмут Коль використав сприятливі обставини для завершення об'єднання Німеччини до 3 жовтня 1990 року. Гельмут Коль займає пост федерального канцлера з 1982 року; у 1990 році його знову обрано на цю посаду на перших загальнонімецьких виборах і підтверджено повноваження на виборах 1994 року. В інтерв'ю для часопису "Deutschland" канцлер Коль ділиться спогадами про час, коли Німеччина знову стала єдиною. Переконаний європеєць, він бачить "вну​трішній зв'язок" між німецькою і європейською єдністю. У мене будь-які сумніви сто​совно об'єднання Німеччини зникли щонайпізніше 19 грудня 1989 року, коли я стояв біля руїн Фрауенкірхе у Дрездені. Величезна маса людей на площі мирно і водночас з великою рішучістю демонструвала свою непохитну волю до свободи й об'єднання. Із безпосередніх особистих зустрічей я виніс тверде переконання, що намагання по​класти край диктатурі СЄПН і палке бажання відновити державну єдність – нероз​дільні. Тоді стало цілком очевидним, що ми, німці, через десятиліття болісного поділу знову досягли спільної мети – об'єднання батьківщини через вільне волевиявлення.
с). Західна Німеччина отримувала допомогу від Америки з 1946 року. У 1948-1952 роках Західна Німеччина дістала вирішальну допомогу (1,4 мільярда доларів) для своєї відбудови. В той час як у радянській окупаційній зоні повним кроком йшла со​ціалізація промисловості, у Західній Німеччині все більше утверджувалася модель "соціальної ринкової економіки". Така економічна мета була записана у Боннському Основному законі. При цьому остаточна конституція повинна була бути прийнятою лише після відновлення єдності Німеччини.

У статті 20 Основного Закону заборонялась ліквідація демократичного, правово​го, соціального і федерального устрою. В очах цілого світу це була інша Німеччина, яка завоювала повагу окупаційних властей.

Важливим політичним рішенням був вступ Німеччини до Європейського об'єд​нання вугілля і сталі.

У липні 1951 року Великобританія, Франція і Сполучені Штати Америки оголоси​ли про припинення стану війни з Німеччиною. СРСР зробив це 25 січня 1959 року.

Новий федеральний уряд має на меті вивести німецьку економіку на шлях зрос​тання. 25 мільярдів євро за інвестиційною програмою буде виділено для підтриман​ня середнього класу і підприємців. Передбачено також розвиток нових технологій. Кількість заявок на патенти – важливий показник інноваційної міці економіки. Вели​ке значення має швидка передача виробництву наукових досліджень, які одержані в технологічних та наукових центрах.

Боротьба з безробіттям – одна з найважливіших проблем у роботі законодав​чих органів нового уряду. Щоб зменшити кількість необґрунтованих звільнень, уряд планує випробувальний термін для тих, хто поступає на роботу, збільшити з 6 до 24 місяців. Молодь організує мітинги протесту проти таких заходів уряду.

У 2007 році має бути прийнятий закон про продовження віку працездатності з 65 років до 67. Скорочення пенсій уряд відхиляє. Навпаки, за новим законом з 2007 року відрахування на пенсії збільшиться з 19,5 % до 19,9 %, а верхня межа щомісячної ви​плати пенсій збільшиться до 5250 євро (у нових землях до 4400 Євро).

Коаліційний уряд продовжуватиме політику попереднього уряду, спрямовану на під​тримку сім'ї, піклування про дітей і дитячі заклади. Ми хочемо, щоб було в сім'ї більше дітей. Без дітей у Німеччині не буде майбутнього – так записано в угоді про коаліцію.

6. Schreiben Sie ein kurzes Referat zum Thema "Schwerpunkte der neuen Bun​desregierung".

Thema: Großstädte Österreichs

1. Übersetzen Sie folgende Wörter und Redewendungen ins Ukrainische:

– zum Text „Graz“: die Kontrolle übernehmen, verschonen, in Mitleidenschaft ziehen, das mediterrane und pannonische Klima, das Föhnwetter, die Befestigungsanlage, die Straßen beflaggen, verschonen (-te, -t), die Fehlabwurf, -würfe, in Mitleidenschaft ziehen, das Verkehrsnetz, die Zwangsarbeiten, die Luftschutzstollen, profitieren, die Seilbahn

– zum Text „Innsbruck“: der Fund (-e), das befestigte Kastell, der Geschützgießer , die Sege (-n), die Deckengewölbe, ebnen (den Weg) (-te, -t), sich erhellen (-te, -t), etw. erlangen (-te, -t) 
– zum Text „Linz“: kreieren , absinken /-a,u/ , senken /te, t, die Luftschadstoffe, konsequente Politik, der Rückgang / gänge/, verringern /-te, -t, der Zuwachs /wachse/, stagnieren , etw. ausstoßen /-іе,-о/, im Ausmaß, beanspruchen , münden /in einen Bürgerkrieg/ 

2. Lesen Sie und übersetzen Sie Texte über die größten Städte Österreichs: 
Graz (slowenisch Gradec, von grad = "Burg" und ec = Nachsilbe für "klein") ist die Hauptstadt des österreichischen Bundeslandes Steiermark. Graz ist bevölkerungsmäßig die zweitgrößte Stadt in Öterreich. Die Fläche der Stadt beträgt 127,58 km2, hier leben 240,278 Einwohner. Graz ist ist die zweitwichtigste Universitätsstadt Österreichs (vier Universitäten mit zusammen über 35.000 Studierenden) und war Kulturhauptstadt Europas 2003.
Graz liegt an beiden Seiten der Mur, wo diese ihren Durchbruch durch das Grazer Bergland beendet und in das Grazer Becken eintritt. Die Stadt füllt den nördlichen Teil des Grazer Beckens von Westen bis Osten vollständig aus und ist daher an drei Seiten von Bergen umschlossen, die das eigentliche Stadtgebiet um bis zu 400 m überragen. Nur nach Süden öffnet sich das Stadtgebiet zum Grazer Becken hin.

Die höchste Erhebung in Graz ist der Plabutsch mit 754 m im Nordwesten der Stadt. Tiefste Stelle ist mit ca. 330 m dort, wo die Mur das Stadtgebiet nach Süden verlässt.

Klima: Graz liegt im Bereich der gemäßigten Klimazone, ist jedoch bereits stark be​einflusst vom mediterranen und vom pannonischen Klima. Durch die Lage am Südostrand der Alpen ergibt sich eine gute Abschirmung gegenüber den in Mitteleuropa vorherrschen​den Westwetterlagen. Größere Niederschlagsmengen dringen daher vorwiegend aus dem mediterranen Bereich vor. Von dort bringt auch der Föhn immer wieder das typische "Föhnwetter" mit warmem Wind.

Geschichte: Die Römer bauten an der Stelle des heutigen Graz ein Kastell. Die Slowe​nen errichteten später eine "kleine Burg" (Gradec), aus der dann im Laufe der Zeit eine mäch​tige Befestigungsanlage entstand. 1128 wird der Name Graz in einer Urkunde des Stiftes Rein erwähnt. Markgrafen, später Herzöge aus dem Geschlecht der Traungauer und der Ba​benberger machten den Ort zu einem wichtigen Handelsplatz. Später kam Graz in den Besitz der Habsburger und erhielt 1281 vom Habsburger Kaiser Rudolf I. besondere Privilegien.

Im 14. Jahrhundert wurde Graz Residenz der Habsburger – die Habsburger wohnten in der Grazer Burg und regierten von dort aus Innerösterreich, zu dem die Steiermark, Kärnten und Teile des heutigen Italiens und Sloweniens (bis nach Triest) gehörten. 

1585 wurde die erste Universität gegründet. Zu dieser Zeit prägten italienische Künst​ler und Baumeister das Bild der Stadt. Einer der bekanntesten Bauten ist das Landhaus, das im Renaissancestil erbaut wurde. Hier tagten die steirischen Landstände. Von 1594 bis 1600 lehrte Johannes Kepler an der Stiftsschule.
Die Türken erreichten bei ihren Kriegszügen immer wieder das Gebiet von Graz. 1619 übersiedelte der gesamte Hofstaat nach Wien. 1797 besetzte die französische Armee un​ter Napoleon Bonaparte Graz. 1809 konnte ein neuerlicher Angriff der Franzosen erfolg​reich abgewehrt werden. Im Frieden von Schönbrunn verpflichtete sich Österreich, die Festungsanlagen auf dem Grazer Schlossberg, die auch von den Franzosen nicht über​wunden werden konnten, vollständig zu schleifen. Der bis dahin kahle Schlossberg wurde im 19. Jahrhundert ebenso wie das Gebiet um die ehemaligen Stadtmauern (Glacis) in einen Park umgewandelt.
Unter dem nationalsozialistischen Regime wurde Graz von Adolf Hitler der Ehren​titel "Stadt der Volkserhebung" verliehen, weil es schon vor dem "Anschluss" Öster​reichs an das Deutsche Reich 1938 eines der aktivsten Zentren der (illegalen) öster​reichischen Nationalsozialisten gewesen war. Bereits im Februar 1938 waren Tausen​de Nationalsozialisten in Demonstrationszügen durch die Grazer Innenstadt gezogen, obwohl deren Partei im Austrofaschismus verboten war. Im Zuge des "Anschlusses" übernahmen die lokalen Nationalsozialisten bereits vor dem Eintreffen der deutschen Truppen am Flughafen Thalerhof die Kontrolle in der Stadt und beflaggten die Straßen mit Hakenkreuzfahnen.
Während des Zweiten Weltkrieges wurden in Graz 16 % der Gebäude zerstört. Die Altstadt blieb weitgehend von Bombenangriffen verschont, nur der Bereich Tum​melplatz wurde schwer getroffen – darunter auch die Oper. Hauptziele der Angriffe waren der Hauptbahnhof sowie die großen Industrieanlagen im Westen und Süden der Stadt. Bedingt durch die hohe Zahl der Fehlabwürfe wurden die Gebiete um die Hauptziele schwer in Mitleidenschaft gezogen. Wegen der von Zwangsarbeitern in den Schlossberg gegrabenen, weitläufigen Luftschutzstollen blieb die Zahl der Bombento​ten gering.
Die Bevölkerungszahl von Graz überschritt etwa im Jahr 1870, in der sogenann​ten "Gründerzeit", die 100.000er-Marke. In der Folge stieg die Einwohnerzahl bis in die 1970er-Jahre stetig an – teilweise durch natürlichen Zuwachs und Zuwanderung, teilweise durch die 1938 erfolgte Eingemeindung von Nachbarorten. In den nachfolgenden Jahren verringerte sich die Zahl wieder, da viele Grazer in die Umlandgemeinden zogen. Der Um​stand, dass Graz trotzdem wächst und nicht schrumpft, ist mit einer starken Zunahme der Zweitwohnsitze zu erklären. 2001 hatten 24.852 Personen in Graz ihren Zweitwohnsitz, darunter vermutlich viele der über 35.000 Studenten. Dazu kommen noch viele in Graz wohnende jüngere Werktätige, die ihren Hauptwohnsitz bei den Eltern außerhalb von Graz haben. Dies stellt Graz vor finanzielle Probleme, da die Stadt die Infrastruktur für alle in und um Graz wohnenden Menschen errichten und erhalten muss, vom Bund jedoch nur Geld für die Bewohner mit Hauptwohnsitz bekommt. Anderseits profitiert der Wirtschaftsstandort von den meist jüngeren Zweitwohnsitzbewohnern.
Graz ist eine Statutarstadt. Das bedeutet, dass die Gemeindeorganisation durch ein eigenes Landesgesetz (Statut der Landeshauptstadt Graz aus dem Jahr 1967) geregelt wird und die Gemeindeorgane (insbesondere der Magistrat) neben den üblichen Aufga​ben einer Gemeinde auch die der Bezirksverwaltungsbehörde übernehmen. Wegen dieser Sonderstellung finden auch die Grazer Gemeinderatswahlen nicht zusammen mit den üb​rigen steirischen Gemeinden statt.

Grazer Altstadt
Die Grazer Altstadt wurde 1999 wegen ihres hervorragend erhaltenen Stadtkerns, des​sen geschichtliche Entwicklung nahezu lückenlos im Stadtbild ablesbar ist, zum UNESCO- Weltkulturerbe erklärt. Diese Auszeichnung bedeutet aber auch die Verpflichtung, das historische Erbe mit seinem vielschichtigen Bauensemble von der Gotik bis zum 21. Jahr​hundert zu erhalten, neue Architektur harmonisch einzufügen und auf hohem Niveau zu fördern. Gerade das Nebeneinander von Gebäuden zeichnet die Grazer Altstadt aus, lässt ständige Erneuerung zu und ermöglicht hohe Lebensqualität
Sehenswertes außerhalb der Altstadt
Schloss Eggenberg

Ruine Gösting: Burg im Norden der Stadt, die das Murtal nördlich von Graz kontrollier​te. 1723 durch einen Blitzschlag zerstört und heute als Ruine ein beliebtes Ausflugsziel.

Kirche St. Veit

Kirche St. Leonhard: alte Kirche im Osten der Stadt, 1361 erstmals urkundlich er​wähnt. Herz-Jesu-Kirche: neugotische Kirche mit dem dritthöchsten Kirchturm Österreichs, erbaut 1881-1887.

Grazer Kindermuseum "Frida & Fred".

Graz hat ein relativ gut ausgebautes öffentliches Verkehrsnetz, welches in den Steiri- schen Verkehrsverbund eingegliedert ist. Ein-Stunden-Ticket für die Zone 101 (Graz) kos​tet 1,70 €, die 24-Stunden-Karte 3,50 € (Stand Dezember 2005). Für Kinder, Familien und Senioren gibt es vergünstigte Tarifangebote.

Sechs reguläre Straßenbahnlin (geänderte Linienführungen am Abend bzw. Wochen​ende) und eine Vielzahl von Buslinien durchziehen die Stadt. Daneben werden von den Grazer Verkehrsbetrieben auch die Standseilbahn und der Aufzug auf den Schlossberg be​trieben (beide mit gewöhnlichen Fahrscheinen benutzbar, für den Lift gibt es auch verbilligte Einzelfahrscheine zu 50 Cent). In den Nächten von Freitag auf Samstag und von Samstag auf Sonntag sowie in den Nächten vor Feiertagen verkehren Nachtbuslinien. Den wichtigs​ten Knotenpunkt des innerstädtischen öffentlichen Verkehrs bildet der Jakominiplatz, an dem alle Straßenbahnlinien, zehn Buslinien und alle Nachtbuslinien zusammentreffen.

Der Grazer Hauptbahnhof liegt an der Südbahn. Gleichzeitig bildet er den Anfangs​punkt der steirischen Ostbahn und der Graz-Köflacher Eisenbahn (GKB). Von hier fahren Regionalzüge in alle Teile der Steiermark sowie IC-Züge nach Wien, Linz, Salzburg und Villach. Darüber hinaus gibt es Verbindungen in Richtung Slowenien, Ungarn, Schweiz und Italien. Am Hauptbahnhof halten die Straßenbahnlinien 1, 3, 6 und 7 sowie sechs Stadtbus- und zwei Nachtbusiinien.

1. Stellen Sie Fragen zum Text über die Stadt Graz.

2. Stellen Sie eine Gliederung zum gelesenen Text.

3. Geben Sie den Inhalt des Textes nach Ihrer Gliederung wieder.

Innsbruck
Der Name Innsbruck (um 1167 als "Inspruk" erstmal genannt) kommt von der Brücke über den Inn, welche in der Mitte des 12. Jahrhunderts erstmal erbaut wurde und in der Folge bis heute zum heraldischen Symbol im Siegel und Wappen Innsbrucks wurde.

Ausgrabungen und Funde geben Zeugnis von der Besiedlung des Innsbrucker Rau​mes ab der Steinzeit. Wo die Straße vom Brennergebiet das Inntal erreichte und sich teilte, war von den Römern etwa 15. v. Christi das befestigte Kastel Veldidena (heute Innsbrucker Stadtteil Wilten) errichtet worden. Die Römer hatten das zentrale Alpen- und Voralpengebietzur Provinz Raetia (Rätien) zusammengefasst.

Das Innsbrucker Becken, das zu einem großen Teil die von Deutschland kommenden Straßen in sich vereinigt und über den Brenner niedrigsten Pass des Alpenhauptkammes nach Süden weiterführt, profitierte von Anfang an von der günstigen verkehrsgeografischen Lage. Innsbruck war und ist Knotenpunkt der Nord-Süd und Ost-West Verkehrslinien eine Tatsache, die heute aufgrund der starken Belastung durch den Transitverkehr nicht nur als Sege gesehen wird.

Die Geschichte Innsbrucks erhellt sich um 1133, als die bayerischen Grafen von An​dechs am linken Innufer einen Markt (heute Stadtteil St. Nikolaus) errichteten. 1180 erwarb Markgraf Berthold V. ein Grundstück am rechten Innufer und errichtete dort einen durch einen Graben und eine Stadtmauer mit Toren umgebenen weiteren Markt- und Handels​platz, die heutige Altstadt. Zwischen 1187 und 1204 erfolgte die Erhebung zur Stadt und die Verleihung städtischer Rechte. 1281 kam es zur ersten Stadtweiterung (Neustadt, heu​tige Maria-Theresien-Straße). 1363 kommt Innsbruck mit der Grafschaft Tirol an die Herzöge von Österreich. Herzog Friedrich IV. erwählte Innsbruck 1420 zur neuen Residenzstadt. Es folgte eine absolute Blütezeit, die unter Kaiser Maximilian (1459-1519) ihren Höhepunkt erreichte. An Kaiser Maximilian erinnert das Wahrzeichen Innsbrucks, das weltbekannte Goldene Dachl in der Innsbrucker Altstadt. Mit der Residenzstadt Innsbruck war Maximilian eng verbunden. Von hier aus wurde Weltgeschichte gemacht. Innsbruck war Mittelpunkt des damaligen Europas. Die europäische Bedeutung und vor allem die musikalische Blüte​zeit Innsbrucks vom 15. bis ins 18. Jahrhundert prägen auch heute noch die Stadt vor allem in kultureller und baulicher Hinsicht. Innsbruck ist internationales Zentrum für Alte Musik. 
Kaiser Maximilian I. stand an der Zeitenwende. Er war der letzte Ritter und gleich​zeitig der erste Herrscher, der einer neuen Zeit angehörte. Er war der erste Habsburger, der sich von einer mitteleuropäischen Orientierung hin nach Westeuropa wandte. Seine erste Ehe mit Maria von Burgund brachte als Gewinn die heutigen Länder Belgien und die Niederlande, sowie Teile Nordfrankreichs ein – und die Gegnerschaft mit Frankreich. Durch Maximilians Heiratspolitik ging schließlich die spanische Thronfolge auf das Haus Habsburger über.
"Tirol ist ein grober Bauernkittel, aber er wärmet gut". So äußerte sich Kaiser Maximi​lian über sein Lieblingsland Tirol. Nachdem ihm 1490 sein Onkel Sigmund der Münzreiche das Land übergeben hatte, machte Maximilian Tirol zum Mittelpunkt seiner politischen und militärischen Pläne und zur Drehscheibe seiner Italienpolitik. Das Silber und Kupfer der Bergwerke Schwaz verhießen Reichtum. Die Haller Münze brachte ihm Geld, Geschütz​gießer und Plattnereienversprachen militärische Vorteile. Außerdem bot Tirol dem passio​nierten Jäger Fischweiden und Jagdgründe. Um den Tirolern ihre Unabhängigkeit zu sichern, gestand Kaiser Maximilian seinen Tirolern 1511 im "Landbibel" das Privileg zu, lediglich eigene Grenzen verteidigen zu müs​sen. An den übrigen Kriegen der Habsburger nahmen die Tiroler nicht teil.
Von 1806 bis 1814 war Tirol bei Bayern und Innsbruck Ort der Freiheitskämpfe unter Anführung des Landeshelden Andreas Hofer {1767- 1810).

1849 löst Innsbruck Meran offiziell als Landeshauptstadt ab. Von 1938 bis 1945 war Österreich und damit auch Innsbruck der Nationalsozialistischen Herrschaft des Großdeut​schen Reiches einverleibt. Von 1943 wird die Stadt von 22 Bombenangriffen heimgesucht und zum Teil schwer zerstört.

Der Wiederaufbau Innsbrucks ging aufgrund des Aufblühens von Tourismus und Wirt​schaft rasch vor sich. Innsbruck wurde internationales Zentrum des Wintersports (1964 und 1976 Austragungsort Olympischer Winterspiele) und erlebt derzeit eine Renaissance auch als Kulturstadt.

Zu den Sehenswürdigkeiten der Stadt gehören Annasäule (Maria-Theresia-Straße), gestiftet vom Land Tirol zur Erinnerung an den Abzug der bayerischen Truppen am Anna Tag des Jahres 1703. Die Säule wird von einer Madonnenstatue gekrönt.

Dom zu St.Jakob ist ein Barockbau, gebaut um 1717 als barocker Neubau von Jakob Herkommer aus Füssen errichtet, er hat eine prachtvolle Kanzel und Deckengewölbe.

Glockengießerei Grassmayr, 400 Jahre altes aktives Innsbrucker Familienunterneh​men; Glockenmuseum.

Goldenes Dachl ist das Wahrzeichen der Stadt Innsbruck. Das ist der mit 2.657 feuer​vergoldeten Kupferschindeln bedeckte Prunkerker. Er wurde als Auftragswerk unter Kaiser Maximilian I. vom damaligen Hofarchitekten Niclas Türing um 1500 errichtet und ist in sei​ner Art einzigartig in Europa. Helblinghaus (Altstadt) ist ein spätgotisches Haus, das im 18.Jahdt. mit prachtvollen Rokkoko – Stukkaturen verziert wurde 
Hofburg wurde 1754 unter Kaiserin Maria Theresia errichtet. Es gibt hier ein Museum mit gotischem Keller.

Historisches Rathaus mit Stadtturm. Um 1450 wurde 57 Meter hoher Turm mitten in der Altstadt als Wachturm mit herrlichem Rundblick über Innsbruck errichtet.

Schloss Ambras. Im 11 .Jhdt. war er der Sitz der Grafen von Andechs, später gehörte den Tiroler Landesfürsten. Es gibt einen schönen Park mit wechselnden Skulpturen-Aus​stellungen. Spanischer Saal ist heute auch ein Konzertsaal für Alte Musik.

Triumphpforte, errichtet unter Kaiserin Maria Theresia an der ehemaligen Stadtgrenze aus den Steinen des Vorstadttores.

Weiherburg: Als Erbauer wird der Innsbrucker Bürger Christian Tänzel angesehen. 1479 wurde es an den damaligen Landesfürsten von Tirol, Erzherzog Sigmund von Ös​terreich, mit dem Beinamen "Der Münzreiche" verkauft. 1911 ging die Weiherburg in den Besitz der Stadt Innsbruck über, die von 1976 bis 1978 die Renovierung in Angriff nahm. Heute ist hier der Repräsentationsschloss der Stadt Innsbruck in unmittelbarer Nähe des Alpenzoos.

1. Stellen Sie Fragen zum Text über die Stadt Innsbruck.

2. Stellen Sie eine Gliederung zum gelesenen Text.

3. Geben Sie den Inhalt des Textes nach Ihrer Gliederung wieder.

Linz
Linz ist die Landeshauptstadt des österreichischen Bundeslandes Oberösterreich. Mit 188.968 Einwohnern (Stand: 1.1. 2006) ist sie die größte Stadt Oberösterreichs und nach Wien und Graz die drittgrößte Österreichs. Die Stadt ist Zentrum des oberös​terreichischen Zentralraums und hat eine Fläche von 95,98 km2. Linz ist Statutarstadt und somit sowohl Gemeinde als auch Bezirk. Lange Zeit hatte die Stadt den Ruf der Stahlstadt, den sie dem größten Arbeitgeber, der Voestalpine AG-Stahlwerke, zu ver​danken hat. Doch durch zahlreiche Initiativen im Umweltschutzund Kulturbereich, bei​spielsweise der Forcierung von Veranstaltungen wie der Linzer Klangwolke, des Pflas​terspektakels oder auch des Prix Ars Electronica, versucht die Stadt seit Jahrzehnten ein neues Image zu kreieren und sich als Kulturstadt zu behaupten. Im Jahr 2009 wird Linz gemeinsam mit der litauischen Hauptstadt Vilnius Europäische Kulturhauptstadt sein, was diesen Bemühungen nur stark förderlich sein kann. Linz liegt im östlichen Oberösterreich und erstreckt sich auf beiden Seiten der Donau. Die Stadt befindet sich im flachgeländigen Linzer Becken und grenzt im Westen an den Kürnberger Wald sowie das fruchtbare Eferdinger Becken. Nördlich der Donau grenzt die Stadt an die sanften Hügel des Mühlviertels. Die östliche Stadtgrenze ist durch die Donau markiert, welche das Stadtgebiet in einem nordost-südöstlichen Halbkreis erst durch-, und dann um​fließt. Die Traun mündet 7 km südöstlich des Stadtzentrums in die Donau und markiert die innerstädtische Grenze zum größten Stadtteil, Ebelsberg. Südlich der Stadt beginnt das Alpenvorland. Die Flüsse Donau und Traun teilen die Stadt in drei Gebiete auf, von denen das nördliche und das südliche je 26 km2 groß sind, und das Stadtgebiet dazwi​schen 44 km2 ausmacht. Die 9 Linzer Stadtteile wurden 1957 in 36 statistische Bezirke aufgeteilt. Der nördlich der Donau gelegene Stadtteil heißt Urfahr und wurde erst im Jahr 1919 Teil von Linz. Er ist über drei Donaubrücken mit den Stadtteilen südlich der Donau erschlossen und verfügt über rund 45.000 Einwohner. Der sowohl einwohner- als auch flächenmäßig größte statistische Bezirk ist Ebelsberg im Süden der Stadt mit 25,81 km2 und rund 16.500 Einwohnern. Der zweitgrößte ist der Stadtteil und statistische Bezirk St. Peter. Er hat auf 9,13 km2 nur 709 Einwohner, was allerdings darauf zurückzufüh​ren ist, dass sich auf dem Gebiet der abgetragenen, ehemals eigenständigen Gemein​de, fast ausschließlich Industriegebiet befindet, wovon die Voest Alpine den meisten Platz beansprucht. Die wenigsten Einwohner hat der 86 Hektar große statistische Be​zirk Freinberg im Westen der Stadt. Der flächenmäßig kleinste statistische Bezirk ist das Altstadtviertel, welches mit 45,6 Hektar nur 1,2 Hektar weniger Fläche aufweist als die Karlhofsiedlung. Linz wurde zum ersten Mal 410 im römischen Staatshandbuch als "Lentia" erwähnt. Die Siedlung war somit nach der Biegung der Donau benannt, an der sie sich befand. Zur Sicherung der Verbindung über die Donau legten die Römer Mitte des 1. Jahrhunderts ein Kastell an, das im 2. Jahrhundert durch ein größeres ersetzt wurde. Lentia wurde nach dem 2. Jahrhundert einige Male durch Einfälle der Germa​nen zerstört, überdauerte aber die Völkerwanderung und hat somit über die Spätantike hinweg Besiedlungskontinuität vorzuweisen. Im Frühmittelalter wurde Linz durch das Vordringen des bayerischen Herzogtums nach Osten wieder bedeutsamer. 799 wurde der deutsche Name der Stadt als "Linze" zum ersten Mal urkundlich erwähnt. 806 wird sie zum Markt ernannt. Während der Herrschaft der Karolinger erfüllte Linz Markt- und Zollaufgaben für den Traungau. Bis 1210 unterstand Linz den Bayernherzögen. Unter den Babenbergern entwickelte sich Linz zur Stadt, bis 1240 erhielt sie einen Stadtrich​ter und ein Stadtsiegel. Die Linzer Maut war eine der wichtigsten Einnahmequellen der österreichischen Herzöge, wodurch die Stadt Aufschwung nahm. Ebenso war es durch seine Randlage zu Bayern als Ort für Fürstenversammlung interessant. 1335 wurde dort der Erwerb von Kärnten durch die Habsburger abgeschlossen. 1230 wurde der neue Hauptplatz geschaffen. Seit Ende des 13. Jahrhunderts war Linz Sitz des Landeshaupt​manns und so zum Zentralort von Österreich geworden. Friedrich III. wählte die Stadt sogar als Residenzstadt aus und machte sie so von 1489 bis 1493 zum Mittelpunkt des Heiligen Römischen Reichs, nachdem Wien von Matthias Corvinius erobert wurde. 1490 wurde Linz Landeshauptstadt. Während des 15. Jahrhunderts konnten die Linzer Bürger das Recht zur Wahl eines Rates und zur Wahl des Bürgermeisters sowie zur Blutgerichtsbarkeit erlangen. 1497 erhielt Linz das Recht zum Bau einer Brücke über die Donau. Nach dem Ende des Dreißigjährigen Kriegs wurde die Stadt barockisiert. Wesentlichen Anteil daran hatten neue Klostergründungen von Orden. 1672 gründete Christian Sint die "Wollzeugfabrik", die erste Textilfabrik Österreichs. Im 18. Jahrhundert wurde diese verstaatlicht; zeitweise arbeiteten dort über 50.000 Menschen. Im öster​reichischen Erbfolgekrieg wurde Linz 1741 von bayerischen und französischen Truppen besetzt. Am 3. Mai 1809 kam es bei den Koalitionskriegen in Ebelsberg beim Trau- nübergang zu einem blutigen Gefecht zwischen Österreichern und Franzosen. Diese Schlacht gab den Anstoß zum Bau einer Befestigungsanlage, die ab 1830 verwirklicht wurde. 1800 brach in der Linzer Altstadt ein Großbrand aus, der die Stadt stark zerstör​te. Ab Mitte des 19. Jahrhunderts wurde die Dampfschifahrt auf der Donau eingeführt. Die 1832 von Budweis her errichtete Pferdeeisenbahn war die erste Eisenbahn auf dem Kontinent. Bis 1861 wurde die Stadt durch die Westbahn ("Kaiserin Elisabeth-Bahn") ein wichtiger Knotenpunkt auf dem Weg von Wien nach Salzburg beziehungsweise Pas​sau. 1880 wurde in Linz eine Pferdestraßenbahn errichtet. Diese wurde 1897 elektrifi​ziert. Die Pöstlingbergbahn, die steilste Adhäsionsbahn der Welt, wurde 1898 eröffnet. Ab der Mitte des 19. Jahrhunderts erfasste die Industrialisierung auch Linz, wo eine Schiffswerft und eine Lokomotivfabrik errichtet wurden. Auch die Textilindustrie hatte in Linz einen bedeutenden Standort. Bis 1923 wurden zahlreiche ehemalige Vororte ein​gemeindet. Nach dem "Anschluss" Österreichs an das Deutsche Reich in der Zeit des Nationalsozialismus sollte Linz zu einem Industrie- und Verwaltungszentrum ausgebaut werden. Bereits 1938 erfolgte die Grundsteinlegung für die "Hermann Göring Werke" zur Herstellung von Eisen und Stahl – nach dem Krieg wurden diese Industrieanlagen in die VOEST überführt. Im Zuge dieser großangelegten Ausbaupläne wurden auch ca. 10.000 Wohnungen errichtet, die bis heute weite Teile des Linzer Stadtbildes prägen.

Hitler, der in Linz zur Schule gegangen war, beabsichtigte, dort auch seinen Ruhe​stand zu verbringen. Daher hatte er der Stadt eine hervorgehobene Rolle im Deutschen Reich nach dem Krieg zugedacht. Er plante, dort die größte Kunst- und Gemäldegalerie der Welt, eine Prachtstraße und andere Prunkbauten errichten zu lassen. Der Verlauf des Zweiten Weltkriegs verhinderte die Realisierung dieser Vorhaben. Zwischen 1944 und 1945 erreichten Linz 22 alliierte Luftangriffe, welche 1.679 Todesopfer zur Folge hatten. Zur Besatzungszeit war Linz bis 1955 entlang der Donau geteilt. Der Norden mit Urfahr war sowjetisch besetzt, der Süden von den USA. 1966 wurde Linz mit der "Hoch​schule für Sozial- und Wirtschaftswissenschaften" zur Universitätsstadt, daraus wurde 1975 die Johannes Kepler Universität Linz. Ab Ende der 1970er Jahre versuchte Linz, vom Image der grauen und schmutzigen Industriestadt wegzukommen. Im Zuge dessen wurde die Ars Electronica ins Leben gerufen, ein Festival für Computerkunst. Dieses Festival gehört noch immer zu den wichtigsten Veranstaltungen dieser Art. 1974 wurde das Brucknerhaus an der Donaulände eröffnet. Durch das Ars Electronica Center und das städtische Lentos-Museum für moderne Kunst ist Linz inzwischen auch als Kultur​stadt bedeutend. Diese Bedeutung soll als Kulturhauptstadt Europas im Jahr 2009 weiter unterstrichen werden. Auch im Bereich des städtischen sozialen Wohnbaues hatte Linz Anfang des 21. Jahrhunderts eine Vorreiterrolle: Zwischen 1999 und 2005 wurden im Stadtteil Ebelsberg rund 1.300 neue Wohnungen mit einer ökologisch durchdachten In​frastruktur errichtet.

Das bekannteste Linzer Kulturereignis ist die jährliche stattfindende Klangwolke im Rahmen des Brucknerfestes. Auch die Ars Electronica hat sich rasch zu einem Aushän​geschild der Kulturstadt, als welche Linz sich gerne positioniert, entwickelt. Zudem be​reichern neben dem seit 1987 jährlich stattfindenden internationalen Straßenkunst-Fest Pflasterspektakel oder dem Musikfestival Linz-Fest auch noch zahlreiche feste Institutio​nen das Linzer Kulturgeschehen. Bekannt ist auch das Bruckner Orchester Linz – ein Sym​phonie- und Opernorchester. In Linz gibt es 31 Galerien, 12 Volkshäuser, 1 Vereinszent​rum sowie 4 "Bildungshäuser". Alle Kulturangebote der Stadt zusammen erreichten 2004 730.478 Besucher. Zu den bekannten Theatern gehören Landestheater: Großes Haus und Kammerspiele, sowie Ursulinenhof und Eisenhand-Theater, Variete Theater Chamäleon, Kellertheater, Neues Musiktheater. Die bedeutendsten Sehenswürdigkeiten sind: Wall​fahrtsbasilika Pöstlingberg: Wahrzeichen und Wallfahrtskirche hoch über Linz auf 537 m Seehöhe, erbaut 1738 bis 1774.

Pöstlingbergbahn: Steilste zahnradlose Bergbahn der Welt (Adhäsionsbahn mit 10,5 % Steigung), erbaut 1898. Endstation in einem Turm des Festungsgürtels um 1830. Grot​tenbahn: Eröffnet 1906 in einem ehemaligen Befestigungsturm der Festung am Pöstling​berg. Rundbahn in einem Kleinbahnzug sowie Schauräume lassen Einblicke in die Kin​dermärchenwelt zu. Neuer Dom: Größte Kirche Österreichs, nach dem Stephansdom der zweithöchste Kirchturm Österreichs (Turmhöhe: 134,8 m). Neugotischer Sandsteinbau mit unvollendeten Details, errichtet 1862 bis 1924. Alter Dom: Kirche (Jesuitenkirche) aus 1669 mit zwei Türmen (bis 1805 mit Zwiebelhelmen). Landhaus: Italienischer Frührenais​sancebau aus dem Jahr 1564. Planetenbrunnen, errichtet 1648.

Hauptplatz: Größter Stadtplatz an der Donau mit der Dreifaltigkeitssäule aus 1728 und dem Alten Rathaus. Die Landstraße bildet die städtebauliche Hauptachse von Linz, an der sich viele historische Gebäude und Sehenswürdigkeiten befinden. Sie ist die Einkaufsstra​ße mit der drittgrößten Besucherfrequenz in Österreich. Stadtpfarrkirche: Spätromanische Anlage, die 1648 barockisiert wurde.

Linzer Schloss: Das Linzer Schloss ist an der Stelle des früheren römischen Castells Lentia entstanden. Die erste bekannte Erwähnung stammt von 799. Unter Kaiser Friedrich III. wurde die Burg zu einem Schloss umgebaut und diente ihm von 1489 bis 1493 als Re​sidenz. Auch sein Sohn, Maximilian I. hielt sich öfter in Linz und im Schloss auf. Während der bayrischen Pfandherrrschaft 1620 bis 1628 residierte Graf Adam von Herberstein als Statthalter im Schloss. 1783 übersiedelte der Landeshauptmann mit seinen Ämtern in das Landhaus. Seit 1966 ist hier das Schlossmuseum mit historischen und volkskundlichen Sammlungen untergebracht. Im Schlosshoffinden gelegentlich Open-Air-Veranstaltungen statt. Martinskirche: Wurde 799 erstmals urkundlich erwähnt und galt zeitweise als älteste erhaltene Kirche Österreichs.

Linz ist der größte Wirtschaftsstandort im oberösterreichischen Zentralraum, der zu den drei stärksten in ganz Österreich zählt. Rund 157.000 Menschen (2001) sind in der Stadt beschäftigt.

1. Stellen Sie Fragen zum Text über die Stadt Linz.

2. Stellen Sie eine Gliederung zum gelesenen Text.

3. Geben Sie den Inhalt des Textes nach Ihrer Gliederung wieder.

Thema: Österreich in der Welt
1. Merken Sie sich die Bedeutung folgender Wörter und Wendungen:

die Währung, die Währungseinheit, die unedlen Metallen, im Umlauf sein, die Wechselkursgestaltung, das Währungssystem, weiters, emittieren, die Hartwährungspolitik, die Notenbank, etablieren, als Anliegen betrachten
2. Lesen und übersetzen Sie den Text: 

DIE WÄHRUNG

Die österreichische Währungseinheit war ein Schilling, geteilt in 100 Groschen. Bis 2001 waren Münzen aus unedlen Metallen im Wert von 2,5,10 und 50 Groschen sowie zu 1,5,10 und 20 Schilling im Umlauf. Weiters wurden Münzen aus Silber zu 25, 50, 100 und 500 sowie aus Gold zu 200,500, 1000 und 2000 Schilling emittiert. Banknoten der österreichischen Nationalbank wurden zu je 20,50, 100,500,1000 und 5000 Schilling ausgegeben.

Der Schilling war voll konvertierbar. Seit 1973 wurde die Wechselkursgestaltung des österreichischen Schillings im freien Handel vorgenommen. Die österreichische Natio​nalbank folgte hier autonom der Entwicklung im Europäischen Währungssystem und orientierte sich im Sinne einer konsequenten Hartwährungspolitik in erster Linie an dem Kurs der D-Mark.

Die österreichische Nationalbank, 1955 durch Gesetz als Notenbank etabliert, betrachtete die Erhaltung der Stabilität der österreichischen Währung als wichtigstes Anliegen.

Das neue Euro-Bargeld hat zu Beginn des Jahres 2002 die nationalen Noten und Münzen abgelöst.

3. Antworten Sie auf die Fragen:

l. Was war die österreichische Währungseinheit?

2. In welchem Wert waren die österreichischen Münzen und Banknoten im 

 Umlauf?
3. An welcher Auslandswährung orientierte sich die österreichische 

Nationalbank?

4. War die österreichische Währung stabil und konvertierbar?

4. Die Wechselkurse sind jeden Tag anders. Was meinen Sie, warum?

5. Auf der Banknote zu 5000 Schilling waren Mozarts Porträt und das Gebäude der Staatsoper dargestellt. Warum? Besprechen Sie das mit Ihrem Gesprächspartner.

Thema: Kulturpolitik der Schweiz
1. Merken Sie sich die Bedeutung folgender Wörter:

Schnittpunkt m –€s, -e – перехрестя, seit eh und je – віддавна, Kargheit f -, -en – убозтво, ausgleichend – вирівнюючий, Diskrepanz f -, -en – відмінність, spendabel – щедрий, einspringen (sprang ein, eingesprungen) – допомагати, brisant – наäзвичайно актуальний, Ansehen n –s – авторитет, престиж
2. Lesen und übersetzen Sie den Text:

KULTUR UND KUNST. KULTURPOLITIK – GEMEINSAME ANGELEGENHEIT VON BUND, KANTONEN UND GEMEINDEN
Wegen ihrer zentralen Lage und der Neutralitätspolitik wurde die Schweiz zu einem Schnittpunkt der Kulturen.

Wie einerseits seit eh und je ausländische Künstler sich in der Schweiz niedergelassen haben, so sind andererseits Schweizer Künstler ins Ausland gegangen, weil sie dort ihr Talent besser entfalten konnten als auf dem engen und kargen helvetischen Kulturboden. Und gerade sie haben entscheidend zur internationalen Kunst und Literatur beigetragen –man denke nur an Namen wie Alberto Giacometti, Paul Klee, Le Corbusier, Blaise Cendrars und Jean-Luc Godard.

Doch die erwähnte Enge und Kargheit der schweizerischen Heimat bedeutet keineswegs, dass sich hier nichts tat und tut – ganz im Gegenteil. Das Schweizer Kulturleben ist ebenso intensiv wie vielfältig. Um diese Fülle und Vielfalt zu verstehen, muss man sich vor Augen halten, dass es in der Schweiz vier verschiedene Sprachen gibt – die Dialekte gar nicht gezählt -, von denen drei, nämlich Deutsch, Französisch und Italienisch, unmittelbar zu bedeutenden Kulturräumen gehören. Kulturelles Leben und Kulturpolitik spielen sich in einem fein abgestimmten Zusammenwirken von Bund, Kantonen und Gemeinden ab.

Tatsächlich sind es die Gemeinden, die den größten Teil der Kosten für das Kulturleben aufbringen. So bestreiten die bedeutendsten Städte des Landes mehr als die Hälfte der Kosten für das kulturelle Leben in der Schweiz, obwohl sie weniger als ein Viertel der Gesamtbevölkerung repräsentieren. Wir zitieren als Beispiel die Stadt Zürich, die jährlich allein fast dieselben Kosten aufwendet wie die Eidgenossenschaft für die ganze Schweiz.

Die Kantone ergänzen mit ihrer Unterstützung die Bemühungen der Gemeinden. Sie wirken darüber hinaus ausgleichend, wenn allzugroße Diskrepanzen zwischen freigebigen und weniger spendablen Gemeinden entstehen.

Und die Eidgenossenschaft? Die Bundesverfassung sieht keine umfassende kulturelle Kompetenz vor, es sei denn auf dem Gebiet der Filmförderung und des Natur- und Heimatschutzes.

Der Bund springt jedoch unterstützend ein, wo die Kantone an ihre Grenzen stoßen, vor allem an die Grenzen ihrer finanziellen Möglichkeiten, und wenn es sich um Institutionen oder Aufgaben von nationaler Bedeutung handelt oder wenn brisante Ungleichheiten zwischen den verschiedenen Sprachregionen des Landes entstehen.

So wurden Ende des 19Jahrhunderts das Schweizerische Landesmuseum in Zürich (mit Zeugnissen aus der Schweizer Kultur und Geschichte) sowie die Schweizerische Landesbibliothek in Bern geschaffen. Seit dieser Zeit ist der Bund auch um die Erhaltung der Baudenkmäler und der Landschaften bemüht, wie er auch Maßnahmen zur Förderung der Künste ergreift. 1939 rief die Eidgenossenschaft unter dem Eindruck der nationalsozialistischen Herrschaft die Arbeitsgemeinschaft «Pro Helvetia» ins Leben, die später in eine gleichnamige öffentlich-rechtliche Stiftung umgewandelt wurde.

Ihre Aufgabe ist einerseits, das kulturelle Schaffen gesamtschweizerisch zu fördern und den Kulturaustausch zwischen den einzelnen Landesteilen zu pflegen, andererseits, das Ansehen schweizerischer Kultur im Ausland verbreiten zu helfen. Ihr Sitz ist Zürich; im Herbst 1992 eröffnete Pro Helvetia in Genf eine „Antenne romande“. Seit 1980 hat das Parlament die jährlichen Mittel der Stiftung mehrmals erhöht.

Seit 1975 beschäftigt sich das Bundesamt für Kultur, dem seit 1989 auch das Landesmuseum und die Landesbibliothek eingegliedert sind, mit einer ganzen Reihe von Aufgaben, zu denen neben Denkmalpflege, Heimatschutz, Kunstförderung, Sprachenpolitik, Unterstützung kultureller Dachorganisationen, Filmförderung und Unterstützung von Schweizer Schulen im Ausland auch Jugendfragen zählen.

1962 wurde das Filmgesetz verabschiedet, das dem Bund erlaubt, eine nationale Filmförderungspolitik zu betreiben.

3. Suchen Sie im Text einige Aussagen zu folgenden Stichwörtern:

ein Schnittpunkt der Kulturen, zur internationalen Kunst beitragen, die Fülle und Vielfalt des Schweizer Kulturlebens, die Kosten für das Kulturleben aufbringen, Maßnahmen zur Förderung der Künste ergreifen.

4. Geben Sie den Inhalt des Textes wieder. Gebrauchen Sie dabei die obenerwähnten Stichwörter.

5. Diskutieren Sie mit Ihren Studienkollegen über das Problem «Kulturpolitik ist die Angelegenheit der staatlichen Organe».

Thema: Luxemburg und Liechtenstein
1. Lesen und übersetzen Sie den Text:

FREMDENVERKEHR
So anders ist Liechtenstein im Vergleich zu seinen Nachbarn nicht. Doch das Besondere an diesem Kleinod ist die erstaunliche Vielfalt auf kleinstem Raum. Darum hat Liechtenstein für jeden etwas:

Wer sich für Geschichte hell begeistert, besucht die vielen historischen Stätten aus dunkler Vergangenheit.

Wer sich sportlich trimmen will, findet zwischen Angeln und Zehnkampf garantiert auch seine Leibdisziplin.

Wer siebzehn und Camper ist, hat schnell mal die heißen Discos und romantischen Zeltplätze geheckt.

Wer auf Kunst aus ist, kommt in der Liechtensteinischen Staatlichen Kunstsammlung in Vaduz kaum mehr aus dem Staunen.

Zusammengezählt gibt das: Wer im Urlaub nur solches will – Atempause einlegen und Mensch sein – , der wird sich hier eben nicht wie zu Hause fühlen, sondern ein bisschen fürstlich umsorgt.

Neben vielen Vorzügen hat Liechtenstein auch diesen: Die Urlaubssaison dauert pro Jahr 365 Tage (an Schaltjahren etwas länger).

Liechtenstein besitzt eine paradiesisch schöne Bergwelt. Malerisch und monumental, vor allem jedoch weit weg von der Alltagshektik. Und das ist weder Jägerlatein noch eigentlich ein Wunder. Weil nämlich rund zwei Drittel des Kleinstaates reines Alpenland sind, in dem fast alles beim Urwüchsigen geblieben ist.

Das Hotel- und Gastgewerbe des Fürstentums schafft gute Voraussetzungen für einen intensiven Fremdenverkehr. Vom Luxusrestaurant und den komfortablen Hotels über die einfache Gaststätte hin bis zu den Berghütten des Liechtensteinischen Alpenvereins sind alle Aufenthaltsmöglichkeiten für zahlreiche Touristen vorgesehen.

Das kleine Land ist für den Fremdenverkehr wie geschaffen, es bietet den Touristen die Vielfalt seiner Landschaften vom Unterland und Hügelland im Rheintal bis zu den Hochtälern mit blühenden Wiesen und den hohen Gipfeln der Alpen. Schöne Erholungshotels fügen sich harmonisch in die Alpenlandschaft ein. Reizvolle Skigebiete locken jeden Winter Tausende von Skisportlern nach Liechtenstein an.

In denkleinen Städten und Siedlungen gibt es kunstgeschichtlich interessante Kirchen und historische Bauwerke. Das „Theater am Kirchplatz“ in Schaan ist ein regionales Kulturzentrum. Hier finden regelmäßige Theateraufführungen, Konzerte und Kunstausstellungen statt.

In der Hauptstadt Vaduz sind vor allem die reichen Sammlungen der Fürstlichen Gemäldegalerie und die Kollektion der modernen Graphik im «Liechtensteinischen Kunsthaus» sehenswert. Auf einer Anhöhe ragt über der Stadt die Residenz des Landesfürsten, das Schloss Vaduz. Die mächtige Burg wurde Mitte des 14. Jh. errichtet. Im Inneren des Schlosses befinden sich die prachtvoll ausgestatteten Wohn-und Repräsentationsräume des Fürsten sowie die Schlosskapelle mit einem wertvollen spätgotischen Rügelaltar. Im Liechtensteinischen Landesmuseum machen sich die Besucher mit der Geschichte des Fürstentums und den umfangreichen Skulpturen-, Gemälde-, Kunstgewerbe- und Waffensammlungen bekannt. Jeder Briefmarkensammler wird in Liechtenstein unbedingt das Postmuseum besuchen. Liechtensteinische Briefmarken werden von Philatelisten aus aller Welt hoch geschätzt. Im Museum sind die wertvollsten Serien thematisch und künstlerisch gestaltet, die Briefmarkensammlungen machen den Besucher mit der Geschichte der Briefmarke vertraut.

2. Suchen Sie im Text einige Aussagen zu folgenden Stichwörtern: romantische Urlaubsplätze, Aufenthaltsmöglichkeiten, Alpenlandschaften, liechtensteinische Kulturzentren, künstlerische Raritäten.

3. Bei der Wiedergabe des Textinhalts gebrauchen Sie die Aussagen zu den obenerwähnten Stichwörtern. 

4. Besprechen Sie mit Ihren Studienkollegen Ihre eventuellen Reiseziele in Liechtenstein. Begründen Sie dabei Ihre Wahl.
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